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Erſter Theil.

Vorrede zur zweyten Ausgabe.

8 ias unerwartet fruhe Bedurfniß einer
dò9
neuen Auflage und die mit meiner
Amts- und Ortsveranderung verbundene

Zerſtreuung und Unruhe erlaubten mir nicht,

viele Veranderungen in dieſem Theile vorzu

nehmen. Jedoch habe ich auf die mir ge
machten Erinnerungen moglichſt Ruckſicht

genommen. Wenn dieß nicht- immer ge—

ſchehen iſt; ſo iſt es nicht Bequemlichkeit,

A2 ſon—
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ſondern noch zur Zeit Mangel an eigener

Ueberzeugung, welche mich dazu bewo—

gen hat.

Hannover am 26. Marz 18oi.

G. H. v. Berg.

Jnhalt.
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Junhadl.t.

Drittes Buch. Erſter Abſchnitt.
Drittes Hauptſtuck. nach lII. Policey der

Criminaljuſtiz. IIIl. Aufſicht uber die Advoca—
ten und Notarien.

Note. Hiernach werden die folgenden Num
mern abgeandert.

S. 63. Note d. nach S. 2. Vergl. Arnold
de legum romanarum, quae poli-
tiam spectant, usu moderno. Gott.
1800.

S. 71. Zeile 14. Beckmann *8.
Eine ahnliche Jdee liegt der Samml. neuet

nachahmungswurdiger Policeygeſetze und

Verordnungen, herausg. von Epiller

Grund; die Ausfuhrung iſt aber nicht
ſehr gut gerathen.

S.

von Mitterberg. Coburg 1793 zum.



126. Zeile 8. verabſaumt. Jedoech iſt
hierbey die Einſchrankung billig zu be—
obachten, daß den Gerichtsherren und
ſtadtiſchen Gemeinheiten kein uberfluſſi—
ger und unnothiger Koſtenaufwand wi
der ihren Willen abgedrungen werde,
ſo wie auch inſonderheit die Obrigkeiten

der letztern nicht befugt ſind, neue koſt
ſpielige Policeyanſtalten anders, als mit
landesherrlicher Genehmigung zu treffen.

147. Note k. nach v. Florencourt
Note e. Jch geſtehe, daß ich in
Anſehung dieſes zweyten Grundſatzes,
den ich unabgeandert ſtehen laſſe, weil
er von den meiſten Rechtsgelehrten, die
uber dieſe Materie geſchrieben haben,
gebilligt wird, jetzt anderer Meinung
bin. Es iſt. nehmlich hier lediglich da—
von die Frage, ob Policeyobrigkeiten
ein beſtehendes Policeygeſetz richtig er—
erklaren und anwenden oder nicht, und
ob ſie dieſemnach im wahren Sinne des
Policeygeſetzes eine Beſchrankung der
naturlichen Freyheit oder eine Aufopfe

rung wohlerworbener Rechte zu verlan
gen befugt ſind. Jn dieſem Falle wur—
de ich nun unterſcheiden, ob dieß von
den Policeyobrigkeiten von Aintswegen
oder auf den Autrag irgend einer Pri—
vatperſon, die dabey intereſſirt iſt, ge—
ſchieht. Jſt dieſes: ſo wird die Sache
allerdings Parteyſache, in welcher die
ordentliche Gerichtbarkeit vollig be—

grundet iſt. Jſt hingegen jenes; ſo
ſcheint
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ſcheint mir von den Policeyobrigkeiten
mit Grund nicht gefordert werden zu
konnen, daß ſie als Partey auftreten
und die ſtreitige Erklarung des befrag—
ten Policeygeſetzes verfechten, ſondern
es muß, ohne Geſtattung eines rechtli—
chen Verfahrens, gegen ſie bey der
obern Policeybehorde oder bey dem Lan—
desherrn ſelbſt Beſchwerde gefuhrt wer—
den. Jſt man mit deſſen Entſcheidung
nicht zufrieden; ſo muß der unten S.
151. 152. inſ. S. 157. f. angezeigte
Weg eingeſchlagen werden.

.Note c. Zeile ;5 ſtatt letztere l. erſtere.

„nach Zeile 19.
Uebrigens iſt es wohl keinen Zweifel
unterworfen, daß es allezeit von dem
Ermeſſen der Regierungen abhangt,
offentlichen Dienern des Staats uber—
haupt  oder gewiſſen Claſſen derſel
ben die Verbindlichkeit aufzulegen,
aller Theilnahme an geheimen Geſell—
ſchaften ſich zu enthalten, beſonders
wenn ſolches gleich Anfangs bey der
Anſtellung eines Staatsdieners zur Be
dingung gemacht wird.

H Die hieher gehorigen ſtrengen, zum Theil
mit ubermaßiger Harte ausgefuhrten
Verordnungen in Baiern ſind bekannt.
Ein merkwurdiges, vom Kaiſer beſtatig—
tes Statut des Domcapitels zu Augs
burg gegen geheime Geſellſchaften ſin

det



det man im dritten Bande meines
teutſchen Staatsmagazins S.
445 ff.

1n) So wurde im Jahr 1745 den Predi—
gern im Herzogthum Braunſchweig
verboten, Freymaurer zu werden. v.
Moſer Patriot. Archiv III. 566.

S. 275. Rote b. nach 388. Pancr. Jos. Haas
Diſſ. de potestatis politiae et crimi-
nalis nexu et difſerentia, praecipue
in cansis criminalibus, plena cri-
minis probatione deficiente et poe.
na legali ad securitatem reipubl.
non sufficiente. Wirceb. 1799.
Vergl. die Preisſchriften im dritten
Baude von Kleins und Klein—
ſchrods Archiv des Criminalrechts.

S. 275. nach Zeile 11.
Jndeſſen iſt nicht zu laugnen, daß die
peinlichen Gerichte ſelbſt von der ihnen

durch die gemeinen Rechte beygelegten
Gewalt nicht ſehr oft Gebrauch machen.

Dieſes mag wohl theils einer unvollſtan—
digen Erklarung des Geſetzes, theils
dem Mangel an zweckmaßigen Anſtalten
zuzuſchreiben ſehn. Die Hauptſtelle iſt

der 176ſte Artikel der peinlichen Ge—
richtsordnung. Hier iſt verordnet:
Wenn Einer eine Urphede freventlich
oder vorſetzlich gebrochen hat, oder
nach bereits begangener und beſtrafter
Miſſethat, mundlich oder ſchriftlich an
dern dergleichen Uebel zufugen, jedoch
ſonſt ohne beſchwerliche Umſtande und

inſon
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inſonderheit ohne zugleich ein mit dem
Tode zu beſtrafendes Attentat zu bege—
hen, drohet, und aus dieſen, oder
andern genugſamen Urſachen, einer
Perſon nicht zu vertrauen oder zu glau—

ben ware, daß ſie gewaltſamer, thatli—
cher Beſchadigung ſich enthielte und die

Leute bey Recht und Billigkeit bleiben
ließe; ſo ſoll, um dem kunſtigen un—
rechtlichen Uebel und Schaden vorzu—
kommen, eine ſolche unglaubhaftige
Perſon ins Gefangniß geſetzt werden,
bis ſie hinreichende Caution leiſtet. Die
Koſten ſoll der Gefangene, oder, wenn
derſelbe nicht hinreichendes Vermogen
beſitzt, der Anklager, oder, wenn auch
dieſer dazu nicht im Stande ware, die
Obrigkeit tragen. Das letztere wurde
nun freylich, bey dem jetzt weit gewohn
lichern Jnquiſitionsproceß, in der Re—
gel der Fall ſeyn, da ſich ſchwerlich ſo
leicht ein formlicher Anklager finden
wird, der geneigt ſeyn durfte, dem
Staate die Erfuliung der Verbindlich-
keit, ſeinen Burgern die gehorige Si—
cherheit zu verſchaffen, durch einen be
ſondern Geldbeytrag zu den deßwegen
erforderlichen Sicherheitsmaßregeln zu
erleichtern. Und vielleicht iſt dieſes eine
von den wirkſamſten Urſachen des ſelte—
nern Gebrauchs dieſer Sicherheits—
maßregel. Lieber laßt man anerkannt

gefahrliche Leute frey herumgehen, oder
hochſtens ſchickt man ſie durch Landes-

ver:



verweiſung freundnachbarlich in ein an
deres Gebiet, als daß man die zu ihrer
Aufbewahrung nothigen Koſten aufwen
det. Ohnehin verſteht es ſich von ſelbſt,
daß ſie in ein eigentliches Strafgefang-
niß nicht geſetzt werden durfen, wodurch
dann die Koſten bey dem beynahe allge—
meinen Mangel gut eingerichteter Ge—
fangenhauſer naturlicher Weiſe vergroſ
ſert werden. Jedoch kann man von
ihnen mit Recht fordern, daß ſie ſich
ihren Unterhalt ſo viel moglich ſeibſt
ſchaffen, zu welchem Ende ſie zu Zwangs
arbeiten angehalten werden konnen.
Diejenigen, welche dieſes fur unſtatt—
haft halten, gehen offenbar zu weit,
und ſchon die Verordnung des Geſetzes,
daß zunachſt der Gefangene die ſammtli
chen Koſten ſeiner Aufbewabrung tra
gen ſoll, bis er hinreichende Caution
leiſtet, widerlegt ihre Meinung. Wie
dieſe Caution beſchaffen ſeyn muſſe, und
ob allenfalls eine eidliche hinreiche, iſt
lediglich dem Ermeſſen des Richters
uberlaſſen. Daß dieſer auch nicht blos
an die in dem Geſetze nahmentlich aus—
gedruckten Falle gebunden iſt, erhellet
klar aus dem allgemeinen Satze: „wenn
aus jetzt gemeldten oder andern genug—
ſamen Urſachen einer Perſon nicht zu—
vertrauen oder zu glauben ware, daß ſie
die Leut gewaltfamer thatlicher Beſcha
digung und Uebels vertruge und bey
Recht und Billigkeit bleiben ließ;“ ſo

ſoll
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ſoll die Verhaftung Statt finden. Ge—
recht iſt aber die Erinnerung und fur
manchen Sicherheitseifrer bemerkungs—
werth: „Jedoch ſoll ſolch Straf nicht
leichtfertiglich oder ohne merkliche Ver—

dachtigkeit kunftgs Uebels, ſondern
mit Rath der Rechtsverſtandigen be
ſchehen.“

Bey ſehr vielen auf Rechtsverhalt- 1nn.
niſſe und Juſtizverwaltung ſich bezieben—

den Handlungen konnen die meiſten
Staatsburger des Raths und Benyſtan-
des der Rechtsgelehrten nicht entbehren.
Fallen ſie in die Hannde unwiſſender und
raubgieriger Menſchen; ſo iſt es nicht
ſelten um Vermogen und Lebensruhe
gethan und auks wenigſte muſien ſie
das Jhrige theurer erkaufen, als es
werth iſt.

Der Stand der Advoecaten iſt hochſt
ehrwurdig, wenn er ſemem großen
Zwecke entſpricht: Strenge Verfolgung
des Rechts, unermudete Vertheidigung

der Unſchuld, Beforderung der Ein—
tracht und des guten Vernehmens der
Staatsburger unter einander. Unge—
ſchickte, eigennutzige Advocaten, Freun—

de der Chikane, Rabuliſten ſind eine
Peſt der burgerlichen Geſellſchaft. Bey
aller Gefahr, die der boſe Wille droht,
iſt jedoch gerade beym Advocaten die
viel haufigere Ungeſchicklichkeit und
Nachlaſſigkeit noch weit gefahrlicher.

Wie



Wie mancher Verſtoß gegen Geſetze
oder Proceßordnung  bringt redliche
Menſchen um ihr Recht! Der Richter
mag noch ſo ſehr erganzen, was dem
Advocaten fehlt, wie das ihm geſetzlich
vorgeſchrieben iſt alles kaun er doch
nicht immer erſetzen, was einmahl ver—

nachlaſſigt iſ. Und wie, wenn aus
Unachtſamkeit oder Mangel an Beur—
theilungskraft und Darſtellungsgabe
Thatſachen verſchwiegen bleiben, die
auf die Entſcheidung von weſentlichem
Einfluß ſind? Es iſt unglaublich, wie
oft dieſer Fehler begangen wird, den
ein erfahrner Richter leicht merkt, aber
nicht verbeſſern kann.

Die Staatspolicey richtet mit Recht
ihre Aufmerkſamkeit auf einen Stand,
der fur das hausliche Wohl der Bur—
ger nicht minder wichtig iſt, als es die
Aerzte fur das phyſiſche derſelben ſind.
Wir haben in vielen Landern ausfuhrli—
che Advocatenordnungen, die aber ohne
die gehorige und ſtrengſte Aufſicht ohne
großen Nutzen ſind. Hochſtens gewah
ren ſie durch eine beſtimmte Taxe der
Advocatenarbeiten einigen Gewinn.
Aber ſelbſt dadurch iſt manchen Kunſten

der Gewinnſucht nicht vorgebeugt, ob
gleich derſelben ſchon durch ein gemein
rechtliches Polieeygeſetz, welches die
pacta de quota litis verbietet in
einem Hauptpuncte entgegengearbeitet iſt.

2) i. 5. C. de poſtul.
Außer
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Außer der ſtrengſten Prufung der
Geſchicklichkeit wird, zur Verhutung
der bey dem Advoeatenſtande zu befurch
tenden Mißbrauche, die Sorge, daß
derſelbe ſich nicht unverhaltnißmaßig
vermehre, und daß er unter einer be—
ſtandigen genauen Aufſicht gehalten
werde, vorzuglich in Betrachtung kom
men. Die Einrichtung des Advocaten-—
weſens in den Preußiſchen Staaten
ſcheint auch in dieſer Hinſicht muſter—
haft zu ſeyn, ſoll aber ihrem Zwecke
doch nicht vollig entſprechen

Jch enthalte mich einer weitern Ausfuh—
rung, da wir nachſtens eine umſtandli
che Abhandlung uber dieſen wichtigen
Gegenſtand aus der Feder eines ſehr
angeſehenen, gelehrten und erfahrnen
Juſtizmannes zu hoffen haben.

Eine andere Claſſe von Gehulfen
bey rechtlichen Geſchaften verdient nicht

weniger, und in gewiſſer Ruckſicht noch
weit mehr, die genaueſte Aufſicht der
Policeh. Jch meyne die Notarien.
Dieſe ſind fur den der Rechte Unkundi-?
gen haufig die nachſte Zuflucht und of—
ters die beſtandigen Rathgeber, wenn
gleich ſie ſelbſt, der großern Zahl nach,
kaum einige oberftachliche juriſtiſche
Kenntniſſe beſitzen. Deſto nothwendi—
ger iſt die Vorſorge der Policey, daß
Niemanden die Ausubung des Nota—
riatsamtes ohne gehorige Prufung ver

ſtat.



ſtattet, und daß auch hier eine gewiß
gemeinſchadliche Ueberbevolkerung ver—
hutet werde. Zwar eignet ſich das
Reichs-Oberhaupt die alleinige Ernen
nuna der Notarien und die ausſchließen—

de Oberaufſicht uber dieſelben zu
Je nachtheiliger aber der Mißbrauch
des Notariatsamtes den Landesunter—
chanen werden kann, deſto weniger iſt
den teutſchen Landesherrn das Recht ab

zuſprechen, dagegen zweckmaßige Vor—
kehrungen von Landespolicen wegen zu
treffen. Daber iſt auch in mehreren
reichsſtandiſchen Landen nach dem
Beyſpiele von Oeſterreich, verordnet,
daß keine Notarien zugelaſſen werden
ſollen, wenn ſie nicht von den dazu
verordneten landesherrlichen Collegien
examinirt, approbirt und immatriculirt

ſind x**).

e) Veraleiche Mo ſer teutſches Staatsrecht
Cp. 5. G. 419. f. Derſelbe v. d. kaiſerl.
Regierungerechten und Pflichten S. 478.

472.
or) Jn Churſachſen, Brandenburg, Baiern,

Braunſchweig c.
ere) Vergl. Moſer teutſches Staatsrecht

Ch. 5. G. 4r3. f. v. Selchow Einl.
in den Reichshofraths-Proceß S. 136.
137. Runde Abgeforderter Bericht an
das hochpreißl. kaiſerl. Reichs-Cammer—
gericht in Sachen verſchiedener Hildes—

heimiſchen Notarien wider Jhro Hoch
furſtl.
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furſtl. Gnaden, den Furſtbiſchof zu Hil
desheim 1796. Einen Auszug daraus
ſ. in m. teutſchen Staats-Magazin
J. asi. f.

Note nach zo9. Tittmann uber
den Unterricht des Volks in Strafge—
ſetzen auf Schulen. Leipz. 1799.

nach Zeile 21.

Haufig hort man aber die Klage, daß
diejenigen, welche aus offentlichen Straf
anſtalten entlaſſen werden, ſo wenig ge
beſſert wieder in das burgerliche Leben
eintreten, daß ſie vielmehr der gemei—
nen Sicherheit gefahrlicher, als ſie
vorher waren, ſich zeigen. Vieles hangt
hier allerdings von der innern Einrich
tung der Strafanſtalten und von der
ſorgſamſten Aufſicht auf die Zuchtlinge
ab; das Meiſte jedoch von der Moglich—
keit, nach ihrer Entlaſſung auf eine red
liche Weiſe ihren Lebensunterhalt zu ge
winnen. Was will man von einem
Menſchen erwarten, der ohne einen
ſichern Nahrungszweig und ohne Unter
ſtutzung in die Welt hinausgeſtoßen
wird, und der, ohne Achtung und Zu—
trauen bey ſeinen Mitburgern, vergeb—
lich nach rechtlichen Mitteln ſich umſieht,
die ihm Befriedigung ſeiner dringenden
Bedurfniſſe gewahren konnten? Fur
die Abwendung der neuen Gefahren,
womit das Ende der Strafzeit drohet,

iſt
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G. 372.

S. 372.

iſt kaum irgendwo geſorgt und ohne
einigen Aufwand von Seiten des Staats

wird ſchwerlich mit Erfolg dafur geſorgt
werden konnen. Die Anwendung der
ſchon oben *H beruhrten Sicherheits—
maßregel durfte in den meiſten Fallen
bedenklich ſeyn, und wurde immer auch
betrachtliche Koſten veranlaſſen.

2) Von den Verhandlungen hieruber und
den vorlaufigen Verfuaungen im Preuſ—
ſiſchen f. Klein Annalen XI. 123. f.
Schleswig-Holftein. Blatter 1799. St. z.

G. 240.

er) G. 275 f.

Note f. nach 732. Vergl. uber dieſe
und andere ahnliche Anſtalten: Bu—
ſching wochentl. Nachrichten 1779.
S.6. Schlozer Briefwechſel LRXX.
142. XXXIV. 247. Deſſ. Staats-
anzeigen R. 182. XXVII. 343.
Schlettwein Archiv Vll. 100.
Bergius Sammlung auserleſener
Landesgeſetze IIl. 1. 78. V. 256. XIll.
108. Ueber den einheimiſchen Pri—
vatcredit nebſt Vorſchlagen zu deſſen
Verbeſſerung in den Annalen der
Braunſchweig-Luneb. Churlande
Jabrg. 4. St. 2. SG. a71. Jahrg. 5.
St. 1. G. 96.
Note g. Nach Celle. Die Got—

tingiſche Leihhausordn. v. 1731. ſ.
Bergius Samuml. fortgeſetzt von

Beck—
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Beckmann V. 238 ſ. Vom Leih
hauſe zu Celle ſ. Annalen der Br.
Luneb. Churlande Jahrg. 2. St. 1.
S. 4.
Nach Zeile 13.

Ein anderer Eingriff in die perſonlichen
Freyheitsrechte beſteht darin, daß ein
Menſch Andern zur willkuhrlichen Be—
nutzung uberlaſſen und von dieſen gleich-
ſam als eine kunſtliche Maſchine zu ih
rem Gewerbe gebraucht wird. So
ſehen wir nicht ſelten ungluckliche Kin—
der in den Handen herumziehender
Kunſtreuter, Seiltanzer c., welche von
ihren Eltern um einen ſchnoden Gewinn
als Cameraden oder Stellvertreter qut
abgerichteter Affen und Hunde dahin
gegeben ſind. Die Policey iſt doppelt
verpflichtet, ſo groben Mißbrauchen zu
ſteuern, einmal weil kein Menſch
den andern als Thier gebrauchen ſoll,
und dann weil es meiſtens hulfloſe,
von ihren naturlichen Beſchutzern ver—
laſſene Kinder ſind, deren Leben zu einer

ſo ſchandlichen und gefahrlichen Knecht
ſchaft beſtimmt wird. Hier iſt die Auf
merkſamkeit der Policey in der That
Sache der Menſchheit und der Menſch
uichkeit, die ſie gewiß berechtigt und
verpflichtet, jedesmahl, und ohne Un
terſchied zwiſchen Fremden und Einge—
bornen, die zweckmaßigſten Vorkehrun

gen zu treffen, um ein ſo verwerfliches

B Ver

J
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S. 421.

ſigkeit darf aber in Teutſchland nicht

Verhaltniß aufzuheben, und denjenigen,
die ihres Schutzes bedurfen, die Frey—
heit wieder zu geben, und zugleich zu
verhuten, daß ſie nicht in eine ganzlich

hulfloſe Lage verfallen.

Nach Zeile 24.
Die durch das Geſetz beſtimmte Ehrlo—

nach romiſchem Rechte beurtheilt werden.
Die romiſchen Geſetze enthalten eine
ſolche Menge von Bedrohungen mit der
Strafe der Jnfamie, daß dieſer nach
dem in Teutſchland ublichen Proceßgan

ge nur wenige Staatsburger wurden
entgehen konnen. Die ſogenannten

aactiones famoſae waren bey den Ro
mern weit großern Schwierigkeiten un-
terworfen, als bey uns; die Grund—
ſatze von Unterſuchung und Beſtrafung
der Verbrechen:weichen in vielen weſent
lichen Puncten von den in: Teutſchland
angenommenen ab, inſonderheit in An
ſehung des bey üns gewohnlichen Ver
fahrens von Amtswegen. Dle Strafen
werden in der Regel nicht nach romiſchen,
ſondern nach einheimiſchen Geſetzen be—

ſtimmt, ſo daß es unſchicklich ware, aus
jenen einen Zuſatz von Strafe abzu—
leiten; der ſeiner Natur nach, eine ſo
druckende und bleibende Wirkung haben
muß. Man kann daher mit Recht be—
haupten, daß'in dieſer Hinſicht die ro—

miſchen Geſetze in: Teutſchland nicht

J ge—
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geradezu angenommen und niemals vol
lig in Uebung gekommen ſind, und daß
demnach die Ehrloſigkeit nur alsdann
Folge einer geſetzwidrigen That ſeyn
kann, wenn ſie nach teutſchen Rechten
ausdrucklich darauf geſetzt, und durch
Urtheil und Recht, entweder mittelſt
nahmentlicher Entziehung der Ehre oder
durch eine dahin abzweckende entehrende

Etrafe zuerkannt worden iſt
Meiſter Pr. iur. erim. ſ. bJ.

vn) Schilter Exereit. ad Pand. 10. h. 35. 36.
Hommel Rhaplod. Vol. J. Obſ. 210.

Kind Quaeſt. for. c. i. P. Sag. de Sel-
chouw Sel. cap. de inlamia ſ. G. Run
de teutiches Privatrecht ſj. zo7. Kle in—

ſchrod Grundbegriffe des peinl. Retcht
Ch. 3. j 88.

S. 422. Zeile 9. gebort D.
Menſchen dieſer Art, die ſich ſelbſt zum
Chiere erniedrigen, muſſen von der Po

lieey ja nicht geduldet werden. G. z. E.
die Geſchichte des Bteinfreſſers in Ber—

lin, in Waguners: Patriot. Archiv. J.
2 182.

S. 455. Note hi nach S. 667 f. Die Ur—
ſachen dieſer Abanderung ſ. in Kleins

Annalen B. 19. Sie liegen haupt
„ſachlich in den Verhaliniſſen des Muli
tarſtandes.

21 B2e— Zwey
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S. 33.

Zweyter Theil.

 Zeile 16. nach gultig l. und verbindlich.
Zeile 7. vorhanden ſind

25) Z. E. im Soldatenſtande. Preuſſ.
Verordn. wegen der Heyrathen der Of—

ſiciere und anderer Gtaatsdiener.

nach Zeile 12. „Durch die chur—
braunſchweigifchen Geſetze iſt in
dieſer. Hinſicht folgendes verordnet:
Da neuerlich in den hieſigen Landen
verſchiedentlich Leute ſich beygehen laſſen,
eigenmachtig und ohne Vorwiſſen und
Genehmigung K. Regierung ſogenannte
Heyrathscaſſen zu errichten, oder auch
für dergleichen auswartige Jnſtitute Re
eruten zu ſammeln; dergleichen Hey
rathscaſſen jedoch ſchon an und fur ſich
uberall keine richtige Berechnung des
Gewinnſtes und Verluſtes zulaſſen, viel—
mehr als bloße Hazardſpiele anzuſehen

ſind,
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ſind, wobey inſonderheit unkundige und
unerfahrne Leute durch den Schein und
die Vorſpiegelung eines großen, ſchuel

len und muheloſen Gewinnes inducirt,
am Ende in Schaden und NRachtheil ge
bracht werden, andern Theils aber un—
ter den geringern Volksclaſſen zu ſchad
lichem Spielgeiſt, falſcher Speculation,

zu Verſaumniß der Mittel eines redli—
chen Erwerbes und mancher andern Un—
ordnung Anlaß geben, endlich aber auch
zu manchen unuberlegten, nachtheiligen
und dem Publicum zur Laſt fallenden
Ehen die Hand bieten; ſo ſind derglei—
chen Jnſtitute ganzlich aufgehoben und
verboten. Es iſt daher genau darauf
zu achten, daß ſich Niemand beygehen

laſſe, eine Heyrathscaſſe zu errichten,
oder zu irgend einem ſolchen etwo be-

reits beſtehenden Jnſtitut Subſeriben
ten und Recruten zu ſammeln; auch
ſind die Uebertreter ſofort bey K. Landes—
regierung zur Anzeige zu bringen, da

mit ſelbige nach Befinden mit nachdruck—
Uicher Strafe angeſehen werden

Reg. Ausſchr. v. 24. May 1788. Hann.

Anz. 1738. St. 44. Willich Suppl.
G. 189. 190.

S. 33. Zeile 13. ſtatt jedoch t. in jedem Falle.

S. 34. Zeile 21. Zeugungsfahigkeit lies
Zeugungsunfahigkeit.

S.
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S. 39. Zeile 11. ſtatt: Standesbedienungen l.
randesbedienungen.

S. 53. Note k. nach S. 34. Es kann aber
nicht, wie einige z. E. Seryk de domi-
cilii mutatione c. 2. n. 37. glauben,
auch da gefordert werdeü, wo es durch
keine ausdruckliche Verordnung vorge—
ſchrieben iſ. Strube Rechil. Bed.
Band 5. Bed. 76.

S. 56. am Ende. Uebrigens tragt auch die
Kreispolicey das Jhrige dazu bey, die
dem Reiche nachtheiligen Auswanderun
gen zu verhindern, ſo wie nicht weniger
die Reichsgerichte befugt ſind, die Lan
desherrn zu der nothigen Aufmerkſam

fkeit gegen dieſes gemeinſchadliche Uebel
aufzufordern. Jn Gemasheit: des eben
angefuhrten kaiſerlichen Ediets ergiengen
von mehreren Kreiſen ſtrenge Emigra—
tionsverbote, und der kaiſerliche Reichs-
hofrath erließ an verſchiedene Reichs
ſtande geſcharfte Reſcripte wider die
Werbung fur Auslander

Neueſte Gtaatsangelegenheiten T. J. P. 1.

P. 977. Moſer Reichsſtaats-Handbuch
1768. B. 3. C. 5. h. 4. u. S. 52o. Daſ.
1776. Th. I. B. 1. C. 1. ſ. 15.

S,. 59. Zeile 13. del. v. Sodann kommt hinzu:
Wenn deſſen ungeachtet ein Landesun—
terthan in fremde Kriegsdienſte tritt;
ſo ſoll er ſein Erbtheil und ſonſtiges Ver:

mnaogen verlieren oder in deſſen Ermange

lung
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lung bey ſeiner Ruckkehr ins Land mit
dem Karrenſchieben nach Befinden auf
gewiſſe Zeit beſtraft werden. Hiervon
ſind jedoch diejenigen Unterthanen aus—
genommen, welche bey ſolchen Herr—
ſchaften in Kriegsdienſten befindlich ſind,
mit welchen bereits Cartel errichtet iſt,
oder kunftig errichtet werden durfte v.).

S. 64. Note nach kann. Daraus foigt
aber nicht, daß nun jedes Leibesgebre—
chen von der Staatspolicey als ein Ge—
genſtand ihrer Vorſorge und ihres

Zwangsrechts zu Operationen, Ampu
tationen u. ſ. w. anzuſehen iſt, wie man,
doch wohl nur ſcherzweiſe, daraus hat
folgern wollen.

S. 75. Zeile 5. nach in l. den.

S. 87. am Ende. Niccht immer wird aber
bey der Prufung angehender Aerzte,
Wundarzte c. mit aller Strenge ver—
fahren, oder es gluckt wohl auch Einem,
die Lucken in ſeinen Kenntniſſen ge—
ſchickt zu verbergen, oder der wirklich
geſchickte Mann wird in der Folge in
ſeinem Amte nachlaſſig, trag, unacht-
ſam in 'allen dieſen Fallen kann ge—
gen einen bereits angeſtellten Arzt oder
Wundarzt, wenn er grobe Nachlaſſig-
keit oder Ungeſchicklichkeit zeigt, und
dadurch zu dem unglucklichen Ausgange
einer oder der andern Cur hauptſachlich
beytragt, nicht nur im Wege Rechtens

eine
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eine Suſpenſion oder ganzliche Entfer
nung von der Praxis, allenfalls auch
Landes- oder Stadtraumung, erkannt,
ſondern auch, wenn etwa die Umſtande
ein proceſſualiſches Verfahren nicht zu
laſſen ſollten, von Policeywegen eine
gleiche Verfugung getroffen, oder allen—
falls eine beſtimmte Beſchrankung der

Praxis angeordnet werden

e) Vergl. Tob. Jac. Heinkarth Diſt. de oo,
quod eirea horicid. medici eiusque

poen. iuſtum aſt. Erf. 1728. Quiſtorp
Peinl. Recht. j. 265.

97. Note m. ſtatt Annalen l. Jahrbuchern.

102. Note u. nach 150o1 f. l. Pyl R.
Mag. l. 694.

104. Note ſtatt an die l. an den.
113. Note Zeile 5. ſtatt der l. des.
123. Zeile 12. nach Fiſche l. ſo wie.

126. Note g. Zeile 2. nach S. 147.
Roſſtg Beytrage zur Minderung der

Schaden des Eisganges e. S. 53 f.

135. Zeile 6. ſtatt diejenigen l. denjenigen.
Ncote h. ſtatt daſelbſt l. Frank a. a. O.

149. Zeile 14. ſtatt keines l. keiner.
160. Zeile 15. Hannover

Scherf Archir. II. 47.
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S. 172. Note. nach:373. Eine ahnliche
churſachſfiſche Verordnung vom

a. Jul. i299. ſ. Journal fur Prediger
B. 37.. SG. 434 f.S. 176. Note o. nach 142. f. Jnhalt der

Badiſchen Geſ. S. 217.
S. 177. Note p. ſtatt daſ. l. Frank a. a. O.
S. 182. „Zeile 23. Veleuchtung B.

S Einen interefſanten Aufſatz uber Straßen
beleuchtung ſ. Gothalſcher Hofcalender
1200. Ueber Gaſſenbeleuchtung in den

ĩu Stadten G. 70o.
S. 183. Note g. nach: werden. Von Po—

licehanſtalten gegen Eisglatte ſ. Roſſig
Bentrage zur Minderung der Schaden

des Eisganges S. 49. Dergl. Anſtal-
ten bey großem Schnee ſ. Deſſelben

Waſſerpolicey S. 52.
Ngcote h. nach: gemacht. Vergl. uber

haupt: Roſſig Waſſerpolicey S. 56.
S. 189. Zeile 9. nach Heilung l. oder Abwen

dung.
S, 199,. Zeile 2. ſtatt das l. daß.

nach Obrigkeiten l. bey ſolchen

Umnſtanden.

S. a0o. Note o. nach 273 f. Die neueren
Vorkehrungen gegen die in Cadix aus-
gebrochene anſteckende Krankheit ſind

bekannt. S. Blatter fur Policey und
Cultur 1801. St. 1. S. 84 f.

S.
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203. Note 5. Zeile 14. nach 140 f.
Sachſen-Coburg. v. 1788. Staats-
wiſſenſchaftl. Zeit. lil. 1636 f.

205. Note Zeile 4. ſtatt Beſchadigung
I. Beſchamung.

219. Zeile 3. ſtatt datiün'l. darein.
220. Zeile 9. ſtatt welche l. die.

Note o. nach 163. Hommel
Rhaphs. Obs. so2. n. 19.) behauptet
zwar das Gegentheil, aber ohne hinrei

chenden Grund.
223. Zeile 8. näch VII. bey andern Gele-

genheiten und bey Volksfeſten. VIII.
durchs Spiel. IX. Lotto.

Note. Hiernach ware auch die Juhaltsanzei—
ge abzuandern.

246. Note k. am Ende: Trauerord. der
Reichsritterſchaft am obern Rheinſtrom
v. 1766. ſ. Madeltt Reichsritterſch.
Mag. IX. 614. Kerner Reichsritter
ſchaftl. Staatsrecht II. 443.

234. Note f. nach S. 108. Iſildvogel de
legibus conviviorum, von Gaſterey—
ordnungen.

244. nach Zeile'21.
Es giebt ubrigens noch eine Menge an

derer Gelegenheiten, wo durch uber—
maßige Schmauſerehen ſowohl die Sit

ten verderbt, als auch die oconomiſchen
Umſtande zerruttet werden konnen. Ue

berall
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berall kann die Policeh nicht ſteuern,
ja ſie darf es nicht einmal. Sie muß

hauptſachlich auf die mogliche oder wahr
ſcheinliche Verleitung zu einem ubertrie-

benen Aufwand unter dem großeren
Theile der Staatsburger Ruckſicht neh—

men, inſonderheit auf die Falle, wo es
gleichſam zu einem Ehrenpuncte gemacht

 wird, hiuter keinem Mitburger gleichen
Stiandes zuruck zu bleiben. Und dahin
ggehoren die bisber beruhrten Schmau

ſereyen bey Verlobniſſen, Hochzeiten,
Nindtaufen und Begrabniſſen.

u

Gaſtmahbhle, deren Zweck blos geſel—
Hliges Vergnugen unter Verwandten,

Freunden und Bekannten iſt, konnen
zwar durch oftere Wiederholung und
ubertriebenen Luxus leicht in Verſchwen

dung ausaeten. Die Policey kaun aber
unichts dagegen thun. Sehr richtig ſagt

hieruber Bergius „Es mag
„Jemand alle Sonn- und Feſttage,
„aund wenn es ihm einfallt, ein Tracta

„ment geben, er mag alle Geburtstage
„in ſeiner Familie celebriren und alle

„dTage in-Freude und Herrlichkeit leben;
Adie Policey: muß es geſchehen laſſen,

A„denn ſie kann Niemand bey den Haa
J„ren von Verſchwendung ſeines Verr

I—

„mogens zuruckziehen.“

Policen; und CameralMagazin IV. 22.

Da—
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Daagegen giebt es noch mancherley
offentliche Veranlaſſungen zu dieſer Art
Verſchwendung, auf welche die Policey
allerdings ein aufmerkſames Auge haben
muß. Hieher geboren inſonderheit die
Schmauſereyen bey Zunftzu—
ſammenkunften und Jnnungen,
welche faſt in allen Handwerksordnun
gen verboten ſind, und wenigſtens ſehr
eingeſchrankt zu werden verdienen, wenn
man gleich vielleicht ihre Abſchaffung aus
andern erheblichen. Grunden nicht fur
zweckmußig halten ſollte. Daſſelbe gilt
von den an mehreren Orten gewohnli—

chen Mahlzeiten, welche neugewahlte

J

Magiſtratsglieder, Zunftoorſteher c.
geben muſſen.

Bey Kauf- und Verkaufsvertragen
wird an den meiſten Orten ein ſoge—
nannter Weinkauft bedungen und da
durch zu unnutzen Trinkgelagen Ver
anlaſſung gegeben. Hin und wieder iſt
es ſogar herkommlich, offentliche Ver—
ſteigerungen in Wirthshauſern inter
pocula zu halten ein Mißbrauch,
der durch die Menge der Anweſenden
gewohnlich zu Ausſchweifungen reitzt,
und daher von der Policey nicht zu dul
den iſt. Wenn ubrigens der Weinkauf
in Geld entrichtet wird; ſo iſt an und
fur ſich nichts dabey zu erinnern. Wird
er aber in natura gegeben; ſo iſt eine
genauere Beſtimmung durch die Policey

noth
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nothwendig. Jm Heſſen-Caſſel—
ſchen darf nur beym Kaufen und Ver
kaufen uber zoo Gulden ein Viertel,
wenn aber der Werth mehr betragt,
nur zwey Viertel Wein getrunken wer—
den

 Verordn. v. 8. Oct. 1625.

Die Kirchweihen oder Kirch—
meſſen ſind Volksfeſte, die ſchwerlich
ganz zu mißbilligen ſind, da bey uns
fur Volksfreude ſo ganz und gar nicht
geſorgt iſt. Aber es laßt ſich nicht
laugnen, daß ſie durch Mißbrauch ſehr

gemeinſchadlich werden konnen. Viele
Tage werden im Wohlleben und Muſ—
ſiggang zugebracht. Die Erſparniſſe
eines ganzen Jahres werden vergeudet.
Kinder und Dienſtboten nehmen zu
bäuslichen Beruntreuungen ihre Zu—

ſlücht, um ihren Aufwand beftreiten zu
konnen.  Manche Unſchuld fallt im
Taumel des unmaßigen Genuſſes roher

Vergnugungen. Wie bochſt intereſſant
und wohlthatig konnten dagegen dieſe

FgFeſte bey einer ſittlichern Bildung des
Volks ſeyn! Solang aber dieſe ein

frommer Wunſch bleibt, hat die Poli
cey kein anderes Mittel, als moglichſte
Einſchrankung und ſtirenge Aufſſicht.
Wenn die Bewohner der Stadte und
Dorfer von Kirchweihe zu Kirchweihe
ziehen; ſo vervielfaltigt ſich der Nach—
theil auf eine beunruhigende Weiſe.

Zweck
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Zweckinaßig hat man in einigen Landern
alle Kirchweihen auf einen; Tag ver—

legt. Jn andern ſind ſie ganz abgeſtellt,
was dann doch eine zu ſtrenge Maaß—
regel ſeyn durfte, wenn ſie gleich fur
die Policey allerdings die bequemſte iſt.

Schutzenhofe, offentliche
Scheibenſchießen ſind mit den
Kirchweihen von einerley Art, nur daß
ſie in den Privathauſern njcht denſel—

ben Aufwand veraniaſſen, wie dieſe.
Jn den churbraunſchweigiſchen
Staaten wurde das offentliche Scheiben
ſchießen ganzlich verboten, weil rc.

»Giehe G. 244. Zeile 5' v. unten.

S. 245. am Ende:
Geſellſchaftliche Spiele, die zur Erho—
lung von anſtrengenden Arbeiten, zur
Scharfung des Verſtandes oder zur Lei—

besbewegung dienen, ſind auf keine
Weiſe zu mißbilligen, obgleich nicht zu
laugnen iſt, dakß auch ſie durch Miß—
brauch gemeinſchadlich werden konnen.
Weun die Spielſucht alliuſehr um ſich
greift, wenn ſie die zur Beſorgung der
Berufsgeſchafte erforderliche Zeit an
ſich reißt, wenn ſie geſellige Spiele zu
einer ubermaßigen Hohe hinauftreibt;

ſo iſt allerdings der mannigfaltige Nach
theil, der daraus entſtehen muß, un
verkennnbar. Aber. dennoch wird die

Poli
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N9yolicey dieſem Uebel nicht ſteuern kon—
nen, wenn ſie nicht zur großen Be—
ſchwerde der Staatsburger eine unge—

buhrliche Gewalt uber ihr hausliches
Leben und die Verwendung ihrer Zeit

ſich herausnehmen will. Bey Staats-
dienern kann vielleicht die ſtrengere Auf—

 ſicht ihrer unmittelbaren Obern alsdann
von Wirkung ſeyn, wenn ſie in ihrer

Anmmtsfuhrung Rachlaſſigkeiten bemerken,

die einer unordentlichen Neigung zum
Epiel zugeſchrieben werden konnen.

Allein hier bieten die naheren Dienſtver—
/haltniſſe ſtarkere Grunde dar, als die
Grundſatze der allgemeineir. Policey.

Dieſe wirdo. ſith nie berechtigt halten
fonnen, um des moglichen, ja ſelbſt

um des bey einzelnen Staatsburgern
wirklich bemerkten Mißbrauchs willen,

Allen:. eiui ii? ſich erlaubtes VergnugenJ zu entziehen.

Jn dieſe Claſſe gehöten jedoch die
Hazardſpiele keinesweges, was auch
ihre Vertheibiger dagegen ſagen mogen.
Sie ſollen den Umlauf des Geldes befor

dern und reiche Fremde herbey ziehen.
Aber kein Beforderungsmittel des Geld—

umlaufs kann von dauerndem und we—
ſentlichem Nutzen ſeyn, das nicht auf
Gewerbfleiß, Ordnung und Redlichkeit
beruhet. Und der Fremde, den die

Hoffnung  des Gewinnes herbey lockt,
kann dilrch Erfullung ſeiner: Hoffnung

in
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in den Stand gelſetzt werden, betrachtli
Iche Geldſummen mit ſich hinwegzuneh

men, auf der andern Seite aber auch
durch den Verluſt ſeines Vermogens in
die Lage gerathen, dem Staate, der
ihn ungeſtort plundern laßt, auf man
cherlen Weiſe zur Laſt zu fallen. Die
Vortheile, welche die Duidung der
Hazardſpiele zu verſprechen ſcheint, be
ſtehen alſo blos in der Einbildung.
Die daraus entſpringenden Unordnun
gen und traurige Folgen aber, der
Ruin mancher Familie, das Sitten
verderbniß, die Zeitverſchwendung, die

Habſucht, die Abneiqgung gegen nutzli
chen Fleiß c. liegen ſo ſichtbar vor Au
gen, daß es Pfticht der Policey iſt, ſie
ſchlechterdings. zu. verbieten, und es
ware zu wunſchen, adaß auch die bey—
nabe allgemeine Meynung, auf Meſſen
und in Badern ſepen-die Hazardſpiele
unentbehrlich, uberall gänzlich mißbilligt

wurde.
S. 247. Note w. Zeile z. ſtatt med. l. spec.

ſtatt n. l. m.
S. 249. Note a. nach 202 l. Durch ein Her—

zogl. Braunſſchweig. Edict vom 29.
Apr. 1724. wurden alle Spiele, die

uber 2. Rthlr. Verluſt nach ſich ziehen,
verboten.

S. 252. RNote s. nach 25.3. Erneüert 1800.

io. Jan. Reichsaneiger jsoo. N. 38.
S.



S. 257. Zeile 13. nach trotzige l. zankiſche.
S. 272. Zeile 16. nach: gebußt. Ob aber

dieß die einzige Entſchadigung ſeyn ſoll,

die der unverſchuldet, zur Unzeit ent—
laſſene Dienſtbote erhalt, und ob der

Ausdruck: Lohn lediglich die mei—
ſtens geringe Geldſumme, oder uber—
haupt alles, was dem Dienſtboten ver—
tragsmaßig zukommt, bedeute, iſt zwei
felhaft. Nach der Natur des zwiſchen
Herrſchaft und Geſinde beſtehenden Ver—
trags darf man aber wohl mit Recht die
letztere, den Dienſtboten gunſtigere Er—
klarung annehmen.

S. 288. Note Zeile 3. nach enthalten l. da—
hin zu ſehen.

S. 261. Note v. Zeile 5. nach 6oz. Vergl.
Churpfalz-Bairiſches Reli—

.gions  Edict vom 26. Aug.' 1801.
Blatter fur Policeh und Cultur 1801.
St. 10. S. 326 f.

S, 296. Note J. nach a3. Hamburgi—
ſche Verordn. v. 1800. Blatter fur
Policey und Cultur. Hefts. S. 136 f.
Heſſen-Caſſelſche Sabbatsordn.
v. 1801. ſ. daſ. 1801. Heft 10. G.

335 f.
Zieile 7. Feyer

4*

Die Churbraunſchweigiſchen Ver—
ordnungen wegen Feyer der Sonntage
u. ſ. w. ſ. Willich III. 116. f.

C S.
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S. zon. Note x. Zeile 10. nach iſt. Sehr
nutzliche Beytrage enthalten die An—
nalen des Preußiſchen Schul—
und Kirchenweſens, und des
Herrn Abts Scalfeld Benytrage zur
Kenntniß und Verbeſſerung des Kirchen—

und Schulweſens in den k. Braunſch
weig-Luneburgiſchen Churlanden.

S. 3zoz. Zeile 1o. Univerſitaten

C. Meiners uher die Verfaſſung und
Verwaltung deutſcher Univerſitaten B.i.

Gööttingen 1801.

S. 313. nach Jeile 6.
Diejenigen, welche ſich dem Studium
der Theologie widmen, ſind der Auf—
ſicht und Leitung des im Jahre 1800
auf der Univerſitat zu Gottingen ange-
ordneten theologiſchen Ephorats unter
geben

5 G. unter Anhang Nro. II. die wegen des
theologiſchen Ephorats zu Gottingen ge

troffene Anordnung iſt unterm 30. Oct.
18or. auch auf das Herzogthum Sach

ſen-Lauenburg erftreckt worden.

S. 319. Zeile 22. nach ſollen. Auch ſind die—
jenigen Landeseingebornen, welche zu
Prediger- oder Schulamtern kunftig
befordert zu werden wunſchen, in der
Regel verbunden, wenigſtens die zwey

letztern Jahre ihres academiſchen Stu
diums
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diums auf der Landes academie zu Got
tingen zuzubringen 9).

Verordn. v. 21. Aug. 1200. S. unten
Anhang. R. JI.

S. 336. Note 2z. Zeile 12. nach genommen.
Vergl. Weber uber Jnjurien und
Schmahſchriften. Ueber Jnjurien der
Schriftſteller. Abth. 2. S. 163 f.
Abth. 3. S. 12128.

S. 365. Note i. nach S. zo. Jm Ba—
diſchen darf die Errichtung von Leſe—
bibliotheken zum Ausleihen nicht ohne
vorhergegangene Anzeige und erhaltene
Erlaubniß von der Obrigkeit geſchehen,
und dieſe ſoll vor deren Ertheilung vor—
her hohern Orts ubet Ruf und Eigen
ſchaften des Unternebmers Bericht ab
ſtatten. Blatter fur Policeh und Cul

tur 1801. Heft 10. Si 337.
O

C a Anbang. E
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aAunhanng.

J. Nachtrag: zur S. 222., des Vormundſchaftstveſen

in den churbraunſchweigiſchen Landen betreffend.

l

Es iſt eine ſehr baufig  gemachte Bemerkung,
daß das wichtige Amt der Vormunder nicht ſel—
ten beynntller Gewiſſenhaftigkeit und bey den
beſten Abſichten nicht ſo verwaltet wird, wie es
billig ſeyn ſollte, und daß dadurch nicht allein
die Pupillen, ſondern auch die Vormunder ſelbſt
ofters in Schaden geſetzt werden. Wie wenige
kennen den ganzen Umfang der vormundſchaftli—
chen Rechte und Pflichten! Wie viel kann ver—
ſaumt werden, was die obervormundſchaftliche
Aufſicht nie bemerkt, alſo auch nicht zu andern
vermag! Ein ausfuhrlicher, recht verſtandlicher
Unterricht fur Vormunder iſt daher ein wahres
Bedurfniß, beſonders fur die zahlreichen Vor
munder in der Claſſe der Landleute. Dieſes Be
durfniß iſt ſeit kurzem in Anſehung des großeren
Theils der churbraunſchweigiſchen Lande durch

eine
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eine Schrift befriedigt worden, welche den Ti—
tel hat:

Jnſtruetion, nach welcher Landleute ihr
Thun und Laſſen in Vormundſchaftsſachen
einzurichten haben, fur die Landleute in
den Furſtenthumern Calenberg, Gottin
gen, Grubenhagen und Luneburg, auch
in den Grafſchaften Hoya und Diepholtz,
offentlich bekannt gemacht, vermittelſt der

Konigl. Churfurſti. Verordnung vom
1. May 1801. und jedem Vormunde un
entgeltlich zuzuſtellen.

Dieſe Jnſtruetion behandelt in 1os Ss. folgen
de Puncte: 1. Allgemeine Pflichten der Vor-—
munder, die Perſon und das Vermogen der Pu
pillen betreffend. 2. Beſondere Pflichten der
Vormunder, das Vermogen. der Pupillen be—
treffend. a. Jnventarium, wovon ein Formular
angehangt iſt. b. Sorge fur die Guter. Un—
bewegliche Guter, Grundſtücke. Rechte und
Gerechtigkeiten. Baares Geld. Koſtbarkeiten.
Vieh. Vorrathige Naturalien. Ackergeſchirr
und zur Viehzucht gehorige. Gerathſchaften.
Zinn, Kupfer, Meſſing und Kuchengerathe.
Flachs, Hede, Garn, Linnen, Drell und Lin—
nenzeug. Betten. Kleidungsſtucke, Bucher,
allerley Hausgerathe. Ausſtehende Forderungen.
Schulden und offentliche Abgaben. Proeeſſe,
die den Nachlaß und den Pupillen angehen.
Fremde Sachen. c. Vormundſchaftsrechnung,
von welcher gleichfalls ein Formular mitgetheilt
iſt. d. Vormundſchaft ohne Rechnungsablage.

3.
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z. Beendigung der Vormundſchaft: durch Voll
jahrigkeit, durch den Tod des Pupillen, durch
den Tod des Vormundes, durch Aufkundi—
gung, durch anderweite Verheyrathung der Mut
ter, welche Vormunderin geweſen. 4. Beſon
dere Art von Vormundſchaft: Vormundſchaft
eines Wahnſinnigen, eines ungebornen Kindes,
eines unehelichen Kindes.

Die auf dem Titel dieſer Jnſtruetion ange—
fuhrte Verordnung iſt zwar vom 1. Maij 1801.
datirt, aber erſt am Ende deſſelben Jahres pu—

blieirt und folgenden Jnhalts:

isor. Georg der Dritte, von Gottes Gnaden Ko—
den aſtenMar. ver. nig des vereinigten Reichs Groß Britan
ordnungd. einfun· nien und Jrrland, Beſchutzer des Glau

rung einer
Jnſtruc. bens rc. c. Herzog zu Braunſchweig und

tion für,Vormun. Funeburg, des heiligen Romiſchen Reichs
r auf d.Atin.t Er—pzSchatzmeiſter und Churfurſt ec. c.

thumern

Ci ben erg,Sbttingen Es hat die Erfahrung zeither gelehrt, daß
GrubenhZüneburg die Unbekanntſchaft des Landmannes mit denjeni

at gen rechtlichen Verhaltniſſen, in welche er durch
rzetl? Uebernehmung einer Vormundſchafts-Verwal
betreffent. tung tritt, und mit den ihm ſodann obliegenden

vielen und ſchweren Pflichten, nicht ſelten, ſo—
wohl fur ihn ſelbſt, als fur die ſeiner Vorſorge
anvertraueten Unmundigen und deren Guter,
von den nachtheiligſten Folgen geweſen iſt.

Um dieſem Uebel moglichſt abzuhelfen, haben
Wir die hier angefugte Jnſtruction fur Land

leute,
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leute, welche zu Vormundern beſtellet werden,
nebſt einem Formulare zu einem Jnventario,
und einem dergleichen zu einer Vormund—
ſchafts-Rechnung entwerfen und durch den
Druck allgemein machen zu laſſen, Uns ent—
ſchloſſen.

Der Zweck dieſer Juſtruetion und der ihr
beygefugten Formulare geht dahin, Landleute,
welche in den Fall kommen, Vormundſchaften
ubernehmen zu muſſen, uber die Natur und den
Umfang eines ſolchen Geſchafts, ſo weit ſie bey—
des kenuen muſſen, auf eine fur ſie faßliche Weiſe
zu unterrichten, und ſie uber die Pflichten und
Rechte zu belehren, welche ihnen, als Vormun
dern, nach den Geſetzen, obliegen und zuſtehen.

Zu dem Ende ſollen alle Aemter und Pa—
trimonialgerichte auf dem Lande, in unſern Fur—
ſtenthumern Calenberg, Gottingen, Grubenha
gen und Luneburg, und den dazu gehorigen Graf—
und Herrſchaften, nicht weniger auch in den
Grafſchaften Hoya und Diepholtz, nicht nur
gleich jetzt mit einer hinreichenden Anzahl gedruck-—
ter Exemplare jener Jnſtruetion und ihrer Anla-
gen verſehen, ſondern auch, wenn ſolche dem
nachſt vergriffen, auf deshalb bey unſerer Lan—
des-Regierung zu thuende jedesmahlige Anzeige,
ſelbige damit weiter von Zeit zu Zeit verſorget
werden.

Jedem Vormunde ſoll hiernachſt, ſofort
bey ſeiner Beſtellung und Beeidigung ein, am
Ende ſeiner Vormundſchaft von ihm wieder zu

ruck
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ruckzulieferndes Exemplar dieſer Jnſtruction und
deren Aulagen von dem vormundſchaftlichen Ge—
richte unentgeltlich zugeſtellet, ihm die Abſicht,
in welcher ſolches geſchehe, und der Gebrauch,
den er von der Jnſtruction und den Formularen
zu machen habe, deutlich erklart, und dabey
aufgegeben werden, ſich bey ſeiner Vormund—
ſchaftsfuhrung nach der dort gegebenen Anwei.
ſung genau in allen Stucken zu richten, init der
Bedeutung, daß, im Unterlaſſungs- Falle, auf
die nunmehr nicht weiter Statt ſindende Entſchul—
digung der Unwiſſenheit und Unbekanntſchaft mit
den Pflichten eines Vormundes ferner keine
Ruckſicht genommen, ſondern vielmehr ſein Ver—
fahren in der ihm anvertraueten Vormundſchafts—
verwaltung lediglich nach den Geſetzen, uber
welche er durch dieſe Juſtruction genugſam be—
lehrt worden, werde beurtheilet werden; und
ſoll ubrigens, wie ſolches alles geſchehen, in
dem Beeidigungs-Protocolle ſofort jedes Mahl
mit bemerkt werden.

Gleichwie Wir nun nicht zweiflen, daß
Unſere getreuen Unterthanen die wohlgemeinte
Abſicht, welche Wir bey dieſer Verfugung begen,
gebuhrend erkennen, und die ihnen jetzt gege—
bene Gelegenheit, ſich zu belehren, wie, ſie bey
den ihnen anvertraueten Vormundſchafts-Ver—
waltungen von ſich und, ihren Pflegbefohlnen Ver—
antwortung und' Schaden abwenden mogen, wil
lig und geborig benutzen werden;

So haben Wir auch zu ſammtlichen Un—
ſern Beamten und Obrigkeiten Unſerer vorhin

ge—
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gedachten Lande nicht nur uberhaupt das Ver—
trauen, ſie werden zu dem, bey dieſer Veran—
ſtaltung bezielten gemeinnutzlichen Zwecke auch
ihrer Seits auf alle mogliche Weiſe pflicht-
maßig mitzuwirken nicht unterlaſſen; ſondern
geben ihnen auch noch insbeſondere damit auf,
die Vorſchrift der gegenwartigen Publication
genau zu befolgen, dem gemaß alſo auf das ganze,
dem Gemeinen Beſten ſo wichtige Vormund—
ſchaftsweſen in ihrem Amts- oder Gerichtsbezirke

von nun an eine verdoppelte Aufmerkſamkeit zu
richten, und ſolchergeſtalt diejenigen Mangel und
Mißbrauche, welche ſich in demſelben hie und
da bisher eingeſchlichen haben, und wohin Wir
unter andern auch die, dem Vernehmen nach,
bisher nicht ſelten geweſene ganzliche Unterblei—
bung einer ordentlichen Bevormundung der Un—
mundigen oder Minderjahrigen, und die irrige
Meinung, als ſey es nicht erforderlich, eine
Mutter, die zur Vormunderinn ihrer unmundi—
gen Kinder beſtellet wird, mit dem Vormund-—
ſchafts-Eide zu belegen, zu Unſerm nicht gerin—
gen Mißfallen, rechnen muſſen, in Zukunft
ganzlich abzuſtellen, ſich pflichtmaßig und uner—
mudet um ſo mehr, angelegen ſeyn zu laſſen, als
von einer guten Einrichtung des Vormundſchafts
weſens in einem Lande und von der obrigkeitlichen

Aufſſicht uber die Vormundſchafts-Verwaltun
gen und deren Leitung oft das Wohl und Wehe
qganzer Familien abhangt, und Wir daher jeden
Mangel an ſchuldiger Aufſicht und die Vernach—

laßigung obrigkeitlicher Pflichten in dieſem Stucke
nicht anders als außerſt mißfallig anſehen und
nachdrucklich ahnden laſſen wurden.

„Uebri
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Uebrigens vertrauen Wir nicht weniger auch
noch zu Unſern Beamten und ſammtlichen ubri—
gen Obrigkeiten auf dem Lande in Eingangs ge—
dachten Unſern Provinzen, daß ſelbige die in
der gegenwartigen Jnſtruetion ofters geſchehene
Verweiſung eines Vormundes zur Rathserho—
lung bey dem vormundſchaftlichen Gerichte nicht zu
einer ungebuhrlichen Erweiterung und Vervoielfal
tigung der Gerichtsgebuhren und Sporteln, wider

das bisherige Herkommen und die Billigkeit,
benutzen, vielmehr ſich darunter auch kunftig in
den gehorigen Grenzen der, Untergerichts-Taxe
halten werden, ſo lieb ihnen ſeyn wird, deßhalb
Unſer ernſtliches Mißfallen und ſtrenge Unter—
ſuchung und Ahudung zu vermeiden.

Gegeben Hannover am iſten May 1801.

Ad mandatum Regis et HElectoris
ſpeciale.

v. Kielmannsegge. v. Arnßwaldt. v. Stein

berg. v. d. Decken.

JJ. Veri



43

JI. Verordnung wegen des theologiſchen Ephorats zu
Gottingen.

Georg der Dritte, von Gottes Gnaden Ko—
nig von Groß-Britannien, Frankreich
und Jrland, Beſchutzer des Glaubens,
Herzog zu Braunſchweig und Luneburg,
des heiligen Romiſchen Reichs Erz Schatz.
meiſter und Churfurſt c.

Es iſt bey den Prufungen, welche mit den
Candidaten des Predigt-Amts bey Unſerm, fur
Unſere deutſchen Chur-Lande angeordneten Con—
ſiſtorio zu Hannover angeſtellet werden, nicht
ſelten wahrgenommen worden, daß nicht alle,
dieſem wichtigen Beruf ſich widmende Studieren—
de dem Stande kunftiger Religions-Lehrer ſo
vorbereitet ſich nahern, als deſſen hohe Wichtig

keit, ſein Einfluß auf das allgemeine Wohl des
Staats und die beſondern Bedurfniſſe des jetzi—
gen Zeitalters es in allem Betracht erfordern.

Außer dem oft ſich zeigenden Mangel einer
hinreichenden grundlichen Vorbereitung auf Schu

len, iſt, nach ſichern Bemerkungen, die Ur—
ſache einer ſolchen, bey mehrern wahrgenomme—
nen unzulanglichen Bildung zu jenem wichtigen

Beruf, ſo viel die Vorbereitung jun—
ger

J
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ger Theologen auf Unſereér Landes—
Academie zu Gottingen betrift, haupt—
ſachlich darin zu ſuchen, daß der zweckmaßigſten
auf ſelbiger vorhandenen, theologiſchen Lehr- und
Bildungs-Anſtalten ohngegchtet, es gleichwohl
daſelbſt bisher noch an einer ſolchen Einrichtung
gefehlt hat, durch welche das Studium des jun—
gen Theologen und deſſen zweckmaßige Vorberei
tung zu ſeinem kunftigen Beruf, nach einem
feſten Plan angeordnet und geleitet wurde, und
der die theologiſchen Wiſſenſchaften Studierende
der Gefahr entgienge, ſeine Studien unplan
maßig einzurichten und von den vorhandenen
Lehr-Vortragen und practiſchen. Bildungs-An—
ſtalten nicht denjenigen moglichſt beſten Gebrauch
zu machen, der bey einer weiſen Leitung davon
hatte gemacht werden konnen und ſollen.

Nach vollendeten academiſchen
Studien aber, war, neben der vorigen, auch

das nicht ſelten die Urſache jener oft bemerkten
mangelhaften Bildung und Vorbereitung zu dem
kunftigen Beruf eines Predigers, daß die die Aca
demie verlaſſenden jungen Theologen nicht ſofort
nach ihrem Abgange von derſelben, ſondern oft
erſt nach einer betrachtlichen Reihe von Jahren,
und mehrentheils nicht fruher, als bey der erſien
Candidaten-Prufung, Unſerm Conſiſtorio be-
kannt wurden und alſo auch in dieſem Zeitraume
zwiſchen dem Abgange von der Academie und der
gedachten erſten Eandidaten-Prufung, einer,
Manchem vielleicht durchaus nothwendigen, Allen

aber, mehr oder minder nutzlichen und wohltha—
tigen Rathgebung und Leitung in Abſicht auf die

Fort—
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Fortſetzung ihrer Studien, und der fernern, nun
noch nahern, Vorbereitung auf ihren kunftigen
Beruf entbehrten, und ſolchergeſtalt auch hier
wiederum, ſo wie auf der Academie, faſt ganz
lich ſich ſelbſt uberlaſſen blieben.

Die unausgeſetzte Aufmerkſamkeit und Lan—
desvaterliche Vorſorge, mit welcher wir bey jeder
Gelegenheit das Gluck und die Wohlfahrt Unſe—
rer getreuen Lande und Unterthanen zu befordern
Uns angelegen ſeyn laſſen, kann keinen großern
und wurdigern Gegenſtand finden, als einen ſol—
chen, der mit der Beforderung der Religion und
Tugend in einer ſo nahen Verbindung ſtehet,
wie dieſer.

Wir haben Uns daher entſchloſſen, jenen
Mangeln durch einige neue, den bemerkten Er—
forderniſſen eingemeſſene Einrichtungen moglichſt
abzuhelfen, die, recht verſtanden und wohl be—
nutzt, ihres Zwecks hoffentlich, nicht verfehlen
werden.

Dieſe zu treffende Einrichtungen ſollen

J. in der Anordnung eines theolo—
giſchen Ephorats auf Unſerer Landes—
Academie zu Gottingen,

und

Il. in einer vorlaufigen Prufung
der jungen Theologen gleich nach ih—
rem Abgange von der Academie be—

ſtehen,
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ſtehen, als auf welche bende Anordnungen Wir
Uns vorjetzt beſchranken.

Wir verordnen demnach hieruber, wie

folget:

J. das theologiſche Ephorat, welches
Wir auf Unſerer Landes-Academie zu Gottingen
damit anordnen und einfuhren, beſtehet

1. im Allgemeinen, in der Einrichtung, daß
kunftighin beſtandig einer der ordentlichen Lehrer
der theologiſchen Facultat zu Gottingen die beſon

dere Verpflichtung und Obliegenheit haben und
ſpeciell demandirt erhalten ſoll,

a. theils eine fortwahrende, wohlthatig
wachende und leitende Aufſicht, ſowohl uber die
Studien der angehenden Theologen als uber
ihren ſittlichen Wandel zu fuhren,

b. theils aber auch Unſerm Conſiſtorio zu
Hannover, als demjenigen Collegio, welchem die
Aufſicht uber das Religions- und Kirchen-Weſen

in Unſern Furſtenthumern Calenberg, Gottingen,
Grubenhagen und Luneburg, auch angehorigen
Graf- und Herrſchaften, anvertrauet iſt, Gele—
genheit zu geben, diejenigen jungen Manner, die
ſich dem Predigt- und Schul-Amt gewidmet
haben, ſchon fruhzeitig, nach ihren Anlagen und

Gaben, nach ihren naturlichen und erworbenen
Fahigkeiten, nach ihren Kenntniſſen und Einſich-
ten, nach ihrer Denkungs- Art  und nach ihrem
ganzen Character, genauer, als bisher moglich
war, kennen zu lernen, um daraus nahere und

ſiche
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ſicherere Data zu einer richtigen Schatzung ihrer
kunftigen Brauchbarkeit und zu einem zuverlaſſi—
gern Urtheile uber die zweckmaßigſte Art ihrer wei
tern Vorbereitung zu dem ihnen bevorſtehenden
Beruf in dem Zeitraume ihres Candidaten:-Stan
des hernehmen zu konnen.

Eine nahere und ausfuhrlichere Jnſtruction
des Ephorus, welche ſowohl dieſem, als den
aus Unſern vorbemerkten deutſchen Chur-Landen

 auf Unſerer Landes-Academie zu Gottingen die
Theologie Studierenden zur Nachachtung dienet,
iſt dieſer Verordnung unter Litt. A. beygefuget. Liu. 4.

2. Alle auf Unſerer gedachten Laudes-Acade
mie zu Gottingen der Theologie ſich widmende
tandes-Eingebohrne, welche auf eine kunftige
Beforderung in vorhin erwahnten Unſern Fur—
ſtenthumern, und Graf- und Herrſchaften, es
ſey zu Prediger-Stellen oder zu Schul-Aemtern
ſich Hofnung machen, ſollen dieſer Ephorats—
Aufſicht ohne Ausnahme untergeben ſeyn, und
nehmen Wir alſo die zu Gottingen ſtudierenden
Auslander hiemit ausdrucklich von dieſer Ein—
richtung aus.

3. Damit dem jedesmaligen Ephorus die
nahere Kenntniß von allem demjenigen, was ihm
in Abſicht der, ſeiner Leitung untergebenen, jun—
gen Theologie Studierenden, zu wiſſen nothig
iſt, moglichſt erleichtett und derſelbe in den

Stand geſetzt werde, ihre Anlagen und Fahigkei—
ten, ihre bisherige Bildung auf Schulen, und
ihre ubrigen perſonlichen Eigenſchaften und Ver—

J

halt-
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haltniſſe, ſofort bey ihrer Ankunft auf der Acar
demie naher und ſicherer kennen lernen und beur—
theilen zu konnen, ſollen, in dem Falle, wenn
der junge auf die Academie gehende Theologe
eine offentliche Schule Unſerer Lande beſuchet und
auf derſelben ſeine Vorbereitung zur Academie
erhalten hat, die Directoren oder erſten Lehrer
der Schulen, wo aber derſelbe, außerhalb der
Schule, durch Privat-Unterricht, oder auf einer
Schule außerhalb Landes zur Academie ware vor—
bereitet worden, derjenige Superintendent, in
deſſen Jnſpection der junge Mann ſeine Bildung
erhalten, oder ſich zuletzt aufgehalten, oder in
welcher ſeine Eltern oder Vormunder wohnen,
verpflichtet ſeyn, dem Ephorus alle diejenigen
Nachrichten, welche die bisherige Vorbereitung
des angehenden Theologen, ſeine erworbenen
Schul-Kenntniſſe, ſein ſittliches Betragen und
ſeine ubrigen perſonlichen Umſtande betreffen,
vier Wochen vor deſſen Abgang von der Schule,
oder aus ſeiner Heimath, in der Maaße zugehen
laſſen, als die dieſer Verordnung unter Litt. B.
angefugte Anweiſung naher beſtimmt; wobey es
ubrigens auch dem Ephorus unbenommen bleiben

ſoll, von den geiſtlichen Miniſterien und Magi
ſtraten in den Stadten und andern Orts-Obrig
keiten eine oder die andere, nach den Unſſtanden
etwa erforderliche Nachricht einzuziehen.

4. Zwar nicht als mit dem ſolchergeſtalt an
geordneten Ephorat in eigentlicher Verbindung
ſtehend, aber doch als ein in den Plan des Gan
zen gehoriges Beforderungsmittel zur Verbeſſe—
rung des theologiſchen Studien-Weſens, beſta—

tigen
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tigen Wir hiedurch diejenige Einrichtuug, wozu
bereits von Unſerm Miniſterio vermittelſt eines

Reſeripts an die theologiſche Facultat zu Gottin
gen vom 1rten Oectob. v. J. die erſte Einleitung
getroffen worden iſt.

Es ſollen nemlich mit allen theologiſchen
Vorleſungen, wenigſtens mit den Haupt-Colle—
giis, beſtandige, nach den Umſtanden entwe—

der wochentlichẽ oder vierzehntagige Examinir-
Uebungen zu dem Zweck verbunden werden, da—
mit die Lehrer dadurch in den Stand geſetzt wer—
den mogen, daruber, ob die Zuhorer die Vor
leſungen mit gehorigem anhaltenden Fleiß und
Rutzen beſucht, auch ihren Privat-Fleiß zweck-

maßig geordnet haben, ein gegrundetes ſicheres
Urtheil fallen und bey ihren den Studioſen kunf—
tig auszuſtellenden Zeugniſſen beſonders auch auf
die Examinir-Uebungen Ruckſicht nehmen und
deren darin erwahnen zu konnen.

Gleichwie ubrigens auch dieſe Einrichtung
an ſich lediglich auf Eingebohrne und Landes Un—

terthanen eingeſchrankt iſt und auf Auslander
nicht extendiret werden kann; ſo ſollen jedoch da-

gegen jene, in ſo fern ſie etwa demnachſt eine
Beforderung zu Prediger- oder Schulſtellen in
Unſern Landen von Unſerm Conſiſtorio zu Han—
nover zu erhalten wunſchen, ſolchen Examinir-
Uebungen unausgeſetzt beyzuwohnen ſchuldig und
gehalten ſeyn.

6. So wie es Unſere Abſicht nicht iſt, daß
mit der angeordneten Ephorat-Aufſicht uber die

D Stu
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Studien der jungen Theologen ein eigentlicher
Zwang in Anſehung der Wahl der zu horenden
Collegien und der Befolgung anderer Nathge—
bungen des Ephorus verbunden ſeyn ſoll, viel—
mehr der Zweck nur dahin gehet, den jungen

Tdhbeologie Studierenden Gelegeunheit zu verſchaf—
fen, den Rath und die Leitung eines einſichtsvol—

len Lehrers, deren ſie alle mehr oder weniger
bedurfen, wahrend ihrer academiſchen Studien,
ſicher finden und benutzen zu konnen; ſo durfen
ſie auch, ſo viel die ubrigen Obliegenheiten des
Ephorus und das Verhaliniß, worin ſie in Ab
ſicht derſelben gegen ihn ſtehen, betrift, in ihm
keinesweges einen laſtigen Aufſeher furchten, ſon-
dern haben ihn als einen fur ihr wahres kunfti-
ges Wohl ſorgenden vaterlichen Freund anzuſehen
und ſeine Rathſchlage und wohlgemeinten War
nungen nur aus dieſem Geſichts-Punkte zu be—
trachten.

Wir hegen ſolchemnach zu allen, auf Unſe
rer Landes-Academie zu Gottingen die Theolo
gie Studierenden Landes-Eingebohrnen das gna—
digſte Vertrauen, daß ſie Unſere hierunter ge—
hegte landesvaterliche Abſicht, den Nutzen und
die wohlthatigen Folgen, welche nicht nur fur
das Wohl des Ganzen, ſondern auch fur das
wahre Beſte jedes Einzelnen von dieſen Einrich
tungen zu hoffen ſteben, nicht verkennen, mit—
bin von der ihnen ſolchergeſtalt gegebenen Gele
genheit, ſich zu ihrem kunftigen wichtigen Beruf
auf eine zweckmaßige und wurdige Weiſe vorbe
reiten zu konnen, dankbar und folgſam Gebrauch
machen werden, ſo lieb ihnen ſehn wird, den—

jeni
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jenigen unaugenehmen Folgen zu entgehen, die
aus einer Vernachlaſſigung dieſer ihnen dargebo
tenen Mittel zu ihrer beſſeren, Vorbereitung fur
ſie unausbleiblich entſtehen werden.

JI. Eine vorlaufige Prufung unmittel—
bar nach der Zuruckkunft von der Academie iſt
hiernachſt das zweyte, was Wir behuf des
im Eingange erwabnten Zwecks, hiemit anzu—
ordnen Uns bewogen finden.

Ueberhaupt und im Allgemeinen declariren
und verordnen Wir nun in Abſicht derſelben fol
gendes:

1. Dieſe vorlaufige Prufung (examen
praevium) ſoll, als von dem bisherigen Ten-
tamen verſchieden, fur ſich beſtehen, und mehr
Privat- als offentliche Prufung ſeyn, mithin
den bisher verordneten Prufungen der Candida—
ten, dem Tentamen und Examen rigoroſum,
durch ſelbige nichts benommen werden.

2. GSie ſoll ſofort nach abſolvirten academi
ſchen Studien, und zwar jedesmabl in den erſten
drey Wochen nach Oſtern und Michaelis, von
einer Deputation Unſers Conſiſtorii zu Hannover
geſchehen.

3. Alle der Thedlogie ſich gewidmet habende
Einlander, welche demnachſt von Unſerm Con

ſiſtvrio zu Hannover eine Beforderung, es ſey
zu Prediger- oder zu Schul-Aemtern, zu hoffen

D 2 haben

1—
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haben wollen, ſind dieſer vorlaufigen Prufung
unterworfen und haben ſich zu derſelben zu ſtellen.

4. Dieſe vorlaufige Prufung beſtehet ihrem
Weſen und Zweck nach darin, daß Unſer Conſi—
ſtorium eine moglichſt baldige nahere Kenntniß
von den angehenden Candidaten des Predigt—
und Schul-Amts, ihren Fahigkeiten und auf
der Academie in den ihnen nothwendigen Wiſſen
ſchaften erworbenen Kenntniſſen erhalte, und
ſolchergeſtalt in den Stand geſetzt werde, ihren
fernern Studien, durch Erinnerungen und Rath—
gebungen diejenige Leitung zu geben, deren es
bey jedem einzelnen Subjecte etwa bedurfen
mochte, um auf dem, auf der Academie gelegten
Grunde zweckmaßig fortzubauen und ſo ihre Vor—
bereitung auf den kunftigen wichtigen Beruf eines
Lehrers der Religion und Tugend zu vollenden.

5. Solchen Auslandern, die etwa in Unſern
Landen eine Beforderung zu Prediger- und
Schul-Aemtern, es ſey auf den Vorſchlag Un

ſers Conſiſtorii zu Hannover, oder auf vorgan—
gige Praſentation eines Patroni, demnachſt ſu
chen mochten, ſoll zwar

a. unbenommen ſeyn, zu vorerwahnter
vorlaufiger Prufung ſich zu ſtellen;

Jmmittelſt ſoll
b. aus der geſchehenen Zulaſſung derſelben

zu ſolcher Prufung, uberall an ſich keine weitere
Hofnung oder Anſpruch auf eine wurkliche kunf?

tige Beforderung ins Predigt- oder Schul-Amt
fur
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fur ſie folgen noch von ihnen hergeleitet werden
konnen.

Und wie Wir uberhaupt

c. Uns aunnoch vorbehalten, wegen ſolcher
Auslander, welche eine Beforderung zu Predi
ger- oder Schul-Stellen in Unſern Landen zu
erhalten wunſchen, nach Befinden eine noch na
here Vorſchrift demnachſt ergehen zu laſſen;

Alſo geben Wir immittelſt

„d. Unſerm Conſiſtorio zu Hannover hiemit
ausdrucklich auf, die kunftigen Haupt-Prufun
gen derjenigen Auslander, die ſich nicht von ſelbſt
dem examini praevio unterworfen haben ſoll—
ten, deſto genauer anzuſtellen, wie auch die Ge
neral- und Special-Superintendenten dahin
anzuweiſen, daß ſie die ihnen praſentirt werden—
den Rectoren, Cantoren, Praceptoren c. zumahl
wenn ſie Auslander ſind, vor der ihnen zu er—
theilenden Confirmation, einer deſto ſorgfaltigern
Prufung in Abſicht ihrer Schul- und theologi
ſchen Kenntniſſe zu unterziehen haben, um da
durch deſto ſicherer zu verhuten, daß nicht un
qualifieirte Subjecte zu Prediger- oder Schul—
Aemtern gelangen.

III. Verbinden Wir mit obigen Anordnungen
letztlich noch die geſetzliche Vorſchrift, daß alle
diejenigen Einlander, welche zu Prediger- oder
Schul-Aemtern in Unſern Landen kunftig befor
dert zu werden wunſchen, wenigſtens die zwey
letztern Jahre ihres academiſchen Studiums auf

Un
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Unſerer Landes-Academie zu Gottingen muſſen
zugebracht haben und anderergeſtalt ohne beſon—
dere aus bewegenden Grunden ihnen zu bewilli—
gende Dispenlation, zu deren Ertheilung Wir
Unſer mehrgedurhtes Conſiſtorium hiedurch auto—

riſiren, auf eine Zeforderung zu ſolchen Stellen
ſich uberall keine Hofnung ſollen machen konnen.

Wir gebieten demnach allen und jeden, die
ſolches angehet, insbeſondere aber Unſerm Con
ſiſtorio zu Hannover, Unſerer theologiſchen Fa
cultat zu Gottingen, den geiſtlichen Miniſterien
und Magiſtraten in den Stadten und andern
Orts-Obrigkeiten, ſo wie den Superintendenten
und erſten Lehrern der Schulen, auch allen Theo
logie Studierenden Einlandern auf Unſerer Lan
des-Academie zu Gottingen, nach obigem allen
ſich gehorig zu achten und ſolchem die gebubrende

Folge zu leiſten. Gegeben Weymouth den
21. Auguſt des 1goeſten Jahrs Unſers Reichs
im Vierzigſten.

CGronan R.

¶S.)
E. v. Lenthe.



A.

Jnſtruction zur nahern Beſtimmung des zu Got
tingen angeordneten theologiſchen Ephoratt, und der

Obltegenheiten, Rechte und Veihaltniſſe des Ephori.

Der gedoppelte Zweck der Anſtellung eines
eigenen Ephorus auf der Univerſitat zu Gottin-
gen, welchem die beſondere Aufſicht uber die dem
theologiſchen Studio daſelbſt obliegende, dem
Dienſt der Kirche ſich widmende Landes-Einge
bohrne ubertragen worden, hat zwar zunachſt
und vorzuglich das Beſtie der Kirche und die große
Angelegenheit des Neligions-Unterrichts zum
Augeumerk; jedoch kann es auch von den Stu—
dierenden ſelbſt ſchwerlich einem entgehen, daß
zugleich die Beforderung ihres eigenen Vortheils
eben ſo gewiß dabey abgejzielt iſt, als ſie wirklich
dadurch erreicht werden kann. Wenn nemlich die
neue Einrichtung blos deswegen getroffen worden
iſt, um einerſeits ihnen ſelbſt in der Perſon des an
geſtellten Ephorus einen beſtandigen Rathgeber
zuzuordnen, der ihre Studien leiten, und ihrem
Fleiß die nutzlichſte, ihrer Beſtimmung angemeſ—
ſenſte Richtung. geben kann, andererſeits aber,
um dem Conſiſtorio zu Hannover durch die pflicht
maßigen Amts-Berichte des Ephorus eine ge—
nanere Kenntniß derjenigen, denen einſt das
wichtige Amt des Religions-Unterrichts und der
Seelſorge anvertrauet werden ſoll, nach dem ver—
ſchiedenen Maaß ihrer Fahigkeiten und ihrer
Brauchbarkeit moglich zu machen; ſo laßt ſich
auch zuverſichtlich hoffen, daß ſich mit der Zeit
und unter dem Beyſtand Gottes der großte und

er
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erwunſchteſte Nutzen davon in der vermehrten
Anzahl brauchbarer und wurdiger, Religions—
Ltehrer zeigen wird. Aber dabey muß es doch je-
dem einzelnen von denjenigen, fur welche dieſe
neue Einrichtung zunachſt getroffen iſt, zugleich
ſehr lebhaft in die Augen fallen, daß und wie
dadurch auch ihr beſonderer Nutzen ſowohl fur
jetzt als fur die Zukunft ſehr betrachtlich befor-
dert werden muß. Nach dieſen Hinſichten iſt
denn auch fur gut gefunden worden, ſowohl die
Obliegenheiten als die Befugniſſe des neuen
Ephorats, das immer einem der offentlichen Leh-

rer der Theologie auf der Univerſitat zu Gottin
gen ubertragen werden ſoll, auf eine ſolche Art
zu beſtimmen, welche zu der gewiſſern Erreichung
dieſes allgemeinen und beſondern Zwecks am ſicher
ſten fuhren kann.

Die Obliegenheiten des jedesmaligen Epho
rus ſollen ſich nemlich nur auf eine ſolche Auf—
ſicht uber die der Theologie befliſſenen Einge—
bohrnen einſchranken, welche ihn in den Stand
ſetzen kann, ſich in jedem ſeiner Verhaltniſſe
wurkſamer und wohlthatiger fur ſie und zu ihrem
Beſten zu verwenden. Wenn es ihm daher im
Allgemeinen aufgetragen iſt, auf jeden von der
Zeit ſeiner erſten Ankunft in Gottingen an, durch
ſeinen ganzen academiſchen Curſus hindurch, ein
wachſames Auge zu haben, ſo iſt es damit nur
darauf abgeſehen, daß er jedem durch ſeinen
Rath, durch ſeine Leitung und durch ſeine Anwei
ſungen nutzlicher werden, und zugleich durch ſeine
von Zeit zu Zeit beſonders aber bey ihrem
Abgang von der Univerſitat an das Conſiſtorium zu

Han
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Hannover einzuſchickenden Berichte von den Fa—
higkeiten und Fortſchritten eines jeden, auch die—
ſes in den Stand ſetzen ſoll, ſie in den ſchicklich—
ſten weitern Vorbereitungs-Gang zu ihrer kunf—
tigen Beſtimmung einzuleiten, und dieſe kunftige
Beſtimmung ſelbſt dem Grad ihrer Brauchbarkeit
beſſer anzupaſſen. Zu der gehorigen Erfullung
dieſes Auftrages wird dann im Beſondern nur
dies erfordert werden, daß er ſich bemuhen muß,
von jedem einzelnen der jungen Studierenden
ſchon in der erſten Zeit ſeines Aufenthalts in
Gottingen eine ſolche Kenntniß zu erhalten, nach
welcher er das Maaß ſeiner ſchon mitgebrachten
Kenntniſſe und Fahigkeiten einigermaßen beur—
theilen und ihm die zweckmaßigſte darnach berech
nete Anweiſungen zu dem fur ihn ausfuhrbarſten
Plane ſeiner Studien und ſeiner Arbeiten erthei—
len kann, daß er ſich hernach von Zeit zu Zeit
auch von den Fortſchritten eines jeden unterrich—
ten, den Zuruckbleibenden durch ſeine Aufmerk-?
ſamkeit aufmuntern, dem ſich zerſtreuenden Fleiß
eines andern die gehorige Richtung geben, beſon
ders aber einem jeden gegen das Ende ſeiner
academiſchen Laufbahn zu einer Reoviſion ſeiner
geſammelten Kenntniſſe, zu einer ernſthaften
Selbſt -Prufung uber den Grad von Brauchbar
keit, die er ſich fur ſeine kunftige Beſtimmug er
worben, und zu einer grundlichen Unterſuchung
uber die Lucken Anlaß geben muß, die er jetzt
zunachſt in Beziehung auf ſeine theoretiſche und
auf ſeine practiſche Kenntniſſe noch auszuful-—
len hat.

Bey
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Bey der Erfullung von jedem beſondern
Theil dieſes Auftrags wird ſich aber der jedesma
lige Ephorus immer zuerſt zu erinnern haben, daß
er durch das Anſehen, welches ihm ſein Amt und
ſein beſonderes Ephorats-Verhaltniß verleihet,
niemals ſo gewiß und ſo ſicher als durch dasjenige

wurken kann, das ihm die freywillige Achtung
und das Zutrauen der Studierenden einraumen
wird. Er wird alſo am angelegenſten bemuht
ſeyn, ſich dieſes zu erwerben und zu erhalten,
und zwar durch das einzig anſtandige und unfehl—
bare Mittel, nemlich durch die Ueberzeugung,
die er ihnen von ſeiner Fahigkeit und von ſeiner
Bereitwilligkeit, ihnen nutzlich zu werden, geben

kann. Er wird eben deswegen von ihrer Seite
niemahls auf eine andere als auf eine vernunftige
Folgſamkeit rechnen, die ſich auf eigene Einſicht
von der Zweckmaßigkeit und Schicklichkeit ſeiner

Anweiſungen grunden muß. Er wird auch dieſe
Anweiſungen eben ſo wenig einem aufdrangen,
als er dabey Verzicht-Leiſtung auf ihr eigenes
Urtheil von ihnen fordern wird. Bey jedem
Rath, den er ihnen uber die Einrichtung ihrer
Studien, uber die Anordnung ihrer Haupt-Ar—
beiten, oder uber die Auswahl ihrer Nebenbe—
ſchaftigungen zu geben hat, wird er vielmehr
nicht nur ihrem Urtheil, ſondern ſelbſt ihrer Nei—
gung ſo viel Freyheit laſſen, als die hohere Ruck
ſicht auf ihr eigenes Wohl und auf ihre kunftige
Beſtimmung nur irgend zulaßt, und da er zugleich
auch bey jeder andern Gelegenheit ſich am lieb
ſten in das Verhaltniß des vaterlichen Freundes

gegen ſie ſtellen wird, ſo kann auch fur ſie das
Verhaltniß, in das ſie mit ihm kommen, niemals

dru
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druckend werden, ſondern es wird vielmehr, wie
zu hoffen iſt, das wohlthatige der neuen Epho—
rats-Einrichtung durch ihre eigene Erfahrung
ſich in kurzer Zeit am beſten erproben.

Beny dieſer Beſtimmung, welche dem jedes—
maligen Ephorus angewieſen iſt, verſiehet nian
ſich aber auch deſto gewiſſer, daß es nicht nur kei-—
ner der Studierenden, uber welche ſich ſeine Auf
ſicht erſtrecken ſoll, jemals an den allgemeinen
Pflichten der Ehrerbietung und der Folgſamkeit,
die er von ihm zu fordern befugt iſt, ermangeln
laſſen, ſondern daß ſie ſich auch insgeſammit un
weigerlich den folgenden beſondern Verfugungen
unterziehen werden, die zum Behuf einer beſſern

in das Jnſtitut zu bringenden Ordnung noch zu
machen nothig gefunden worden.

Es hat nemlich

erſtens jeder Eingeborne, der ſich auf der
Univerſitat zu Gottingen durch das Studium der
Theologie zu dem Amt eines Religions-Lehrers
vorbereiten will, ſogleich nach ſeiner Ankunft
bey dem jedesmaligen Ephorus ſich zu melden,
ihm ſeine mitgebrachten Testimonia vorzu—
legen, auch uber deren Jnhalt, ſo wie uber
ſeine Umſtande uberhaupt, die etwa erfor
derte weitere Auskunft zu ertheilen, und ſich

dann uber den Plan und die Einrichtung ſei
ner Studien mit ihm zu beſprechen. Dies er
ſtreckt ſich auch auf, diejenigen, welche das theo—
logiſche Studium ſchon auf einer auswartigen

eademie angefangen haben und von dieſer nach

Got
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Gottingen kommen, wobey ſich von ſelbſt verſteht,
daß ſie auch ihre auf der auswartigen Academie
ſchon gemachten Fortſchritte durch die Zeugniſſe
der Lehrer, deren Vorleſungen von ihnen benutzt
wurden, zu beglaubigen haben.

Wie ſich hernach der Ephorus von Zeit zu
Zeit Gelegenheit machen wird, uber den fernern
Studien-Gang eines jeden nahere Kenntniſſe ein-
zuziehen, um ihnen durch zweckmaßigen weitern
Rath noch nutzlicher zu werden, ſo wird auch

zweytens von allen und jeden erwartet, daß
ſle ihm dabey nicht nur mit anſtandiger Bereit—
willigkeit entgegen kommen, ſondern auch durch
Zutrauen und Offenheit ihm das allein zu ihrem
Beſten abzielende Geſchaft erleichtern werden.
Daher verſiehet man ſich

drittens, daß ſich auch jeder unweigerlich
den verſchiedenen Prufungs-Uebungen unterzie
hen wird, die er zuweilen dem einen oder dem
andern vorſchlagen und vorzuglich denjenigen, die
der Vollendung ihres theologiſchen Curſus am
nachſten ſind, anweiſen mochte.

Deswegen hat endlich

viertens, in beſonderer Hinſicht auf dieſe
Klaſſe der Studierenden, jeder von ihnen wenig
ſtens zwen Monathe vor dem Schluß ſeiner aca
demiſchen Laufbahn dem Ephorus die Anzeige von
ſeinem bevorſtehenden Abgang zu machen, ihm
ein Verzeichniß aller ſeiner gehorten theologiſchen

Col
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Collegien mit den allenfalls von ihm verlangten
Proben ſeines Fleiſſes und ſeiner Kenntniſſe zu
zuſtellen, und ihn dadurch in den Stand zu ſet—
zen, die Zeugniſſe ſeiner theologiſchen Lehrer ein—
zufordern und mit ſeinem Berichte an das Conſi

ſtorium einzuſchicken, das hierauf wieder einem
jeden durch den Ephorus das nothige wegen ſei—
ner Berufung zu dem praevio examine zukom—
men laſſen wird.
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B.

Anwoeiſung fur die Directoren und erſten Lehrer der
lateiniſchen Schulen, wie auch fur die Superinten:
denten in den Furſtenthumern Calenberg, Gottin—
gen, Grubenhagen, Luneburg, und den Grafſchaf—

ten Hoya und Diepholtz, in Beziehung auf das
auf der Univerſitat Gottingen angeordnete theologl—
ſche Ephorat und die denſelben uber die nach der

Academie abgehenden der Theolegie ſich widmenden
Landeseingebohrnen zu ertheilenden Nachrichten.

Da es zu gewiſſer Erreichung der bey der
Anordnung des neuen theologiſchen Ephorats zu
Gottingen abgezielten Abſichten nicht wenig bey
tragen muß, wenn der jedesmalige Ephorus von
denjenigen jungen Studierenden, uber welche
ſich ſeine Aufſicht erſtrecken ſoll, ſogleich bey ih—

rem erſten Eintritt in die academiſche Laufbahn
einige nahere Kenntniſſe erhalt, die ihm ſelbſt bey

dem Geſchaft der erſten Leitung, deren ſie bey
dem Anfang ihrer Studien am meiſten bedurfen,
zur ſichern Grundlage dienen konnen; ſo iſt no—
thig erachtet worden, uber die Einrichtung der
ihnen zu ertheilenden Zeugniſſe folgende Anwei—
ſung zu geben, nach welcher ſich in Zukunft die
Directoren und erſten Lehrer in den Gymnaſien
und lateiniſchen Schulen, auch nach den Umſtan
den, die Superintendenten in den dem Conſiſtorio
zu Hannover in geiſtlichen und Schul-Sachen
untergebenen Provinzen, denen die Ausſtellung
der Teſtimonien zukommt, zu richten haben.

Er—
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Erſtens ſollen in Zukunft die Directoren
und erſten Lehrer dieſer Jnſtitute von allen den
jungen Leuten, welche ſich dem Studio der
Theologie widmen, bey ihrem Abgang von dem
Gymnasio oder von der Schule eigene Zeug-
niſſe ausſtellen, ohne ſich blos auf diejenige einzu—
ſchranken, welche es ſelbſt von ihnen verlangen

durfte: denn es iſt dabey

zweytens, die Meinung, daß dieſe Zeug-—
niſſe nicht mehr wie bisher den jungen Leuten ſelbſt
zugeſtellt, ſondern entweder von den Directoren
und Lebrern unmittelbar an den jedesmaligen
Ephorus zu Gottingen noch einige Zeit vor der
Ankunft der jungen Studierenden auf der Uni—
verſitat eingeſchickt, oder doch ihnen ſelbſt nie
mals anders als verſiegelt und verſchloſſen mitge

geben werden ſollen. Was aber

drittens, den Jnhalt dieſer Zeugniſſe be—
trift, ſo mogen ſie von den perſonlichen Umſtan
den des jungen Studierenden, blos ſeinen Namen,
ſeinen Geburts-Ort, ſein Alter, die Dauer ſeiner
Schuljahre, und den Stand ſeiner noch lebenden
oder verſtorbenen Eltern nach dieſem nun ein
allgemeines Urtheil uber ſeine Talente, ſeine An
lagen und den von ihm bisher bewieſenen Fleiß
von ſeinen in der Schule gemachten Fortſchritten
aber im beſondern wenigſtens eine Anzeige ent—
halten, ob er es in ſeinen Sprach-Studien bis
zum Verſtandniß eines lateiniſchen, griechiſchen
und hebraiſchen Schriftſtellers gebracht hat. Da
man nicht gemeinet iſt, den Directoren und er
ſten Lehrern der Schulen eine beſchwerliche Laſt

da
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damit aufzuburden, ſo bleibt ihnen unbenommen,
ſich in der moglichſten Kurze dabey zu faſſen:
Nur iſt

viertens noch nothig, daß jedem Zeugniß
auch eine Anzeige von den Vermogens- Umſtan
den des Studierenden oder ſeiner Eltern, und
von den Hulfsmitteln, auf die er allenfalls zu ſei
ner Unterſtutzung auf der Univerſitat rechnen
kann, gleichfalls inſeriret werde.

Außer dieſem verſiehet man ſich endlich

funftens, daß ſich jeder von den Directo—
ren und erſten Lehrern der Gymnaſien und Schu
len von ſelbſt bereitwillig erzeigen wird, dem
jedesmaligen Ephorus auch alle die weitern No—
tizen zukommen zu laſſen, die er vielleicht durch

beſondere Umſtande in Betreff des einen oder des
andern ihrer ehemaligen Schuler noch einzuziehen
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Dritter Theil.

Vorrrede
zur. zweyten Ausgabe des dritten

Theils.

12

Ginige der geleſenſten critiſchen Blatter
haben von dieſem Handbuche des teutſchen
Policeyrechts bisher keine Notiz genom-
men, und der Verfaſſer kann ſich dabey
beruhigen, wenn er den Erfolg erwagt,
welchen ſein Unternehmen, auch ohne ihr
beyfalliges Urtheil, gehabt hat. Jndeſſen
ware ihm doch jetzt noch ſelbſt ihr nicht
beyfalliges Urtheil willkommen,' weil er
mit Eifer Beytrage zu Verbeſſerungen
ſammelt. Ein nicht unwichtiger, wenn

gleich Nebengeſichtspunct, von welchem
der Verfaſſer bey ſeiner Arbeit ausgieng,
iſt in den bishexigen Beurtheilungen nicht
beachtet worden. Das Pooliceyrecht im
engern Sinne ſollte zugleich eine Art von

Policeyſtatiſtik liefer. De Luca
E hatte
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hatte wohl die erſte Jdee einer gewiß ſehr
nutzlichen Policeyſtatiſtik. Jn ſeiner prac—
tiſchen Staatskunde von Europa hat er
davon eine Probe gegeben, die er aber
ſelbſt, nur als einen erſten Verſuch, an—
erkennt. Die Sache hat allerdings ihre
großen Schwierigkriten und in dem Hand—
buche des teuiſchen Policeyrechts konnte
ſie nur als Nebenſache behandelt werden.
Es ware jedoch zu wunſchen, daß unſere
Statiſtiker, mehr als gewohnlich geſchieht,
darauf Ruckſicht nehmen mochten.

Zur Erlauterung des Policeyrechts
und zur Bequemlichkeit derer, welche ſich
mit dem Policeyweſen practiſch beſchafti—
gen, werde ich eine auserleſene Samm—
lung der beſten und nachahmungswehrte—
ſten Policeygeſetze nach der Ordnung die—
ſes Handbuchs veranſtalten, welche als
eine Fortſetzung deſſelben angeſehen wer—
den kann.

Hannover d. 13. Sept. 1802.

G. H. v. Berg.
J
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S. 3. Zeile 24. ſtatt Staatsburger l. Staats-
corper.

S. 5. Zeile 9. beleidigen
Bloße Unſittlichkeiten konnen in Jnjurien
ausarten. Mit Recht rechnet Weber
dabin? „Gewiſſe offenbare Unſittlichkei—
ten, welche einmahl durch Uebereinkuuft
als Zeichen einer ganzlichen Gering—
ſchätzung anerkannt ſind, und wodurch

Jemand ols ein verachttiches Subject
der Abneigung und dem Geſpotte ſeiner
Mitburger Preis gegeben wird.“ We—
ber- uber Jujurien u. Schmahſchriften
Abtb. 1. S. iius f.

S Zeile 21. iach: ſind! Ganz ſicher wird
wenigſtens aledann Zwang gebraucht
werden konnen, wenn außere, dem
Sittengeſehe nicht gemaße Bezeugun—

 gen, auch auf Audere, als das han—
delnde Jndividuum, einen naci tbeiligen
Einfluß haben, wenn daraus Werfüuh—

rung zum Boſen, Aergerniß unter dem
Volke rc. zu beſorgen iſt.

E 2 S.
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S. 5. Note c. nach S. 138. Vergl. Grol—
mann Grundſatze der Criminalrechts-
wiſſenſchaft S. 5320. GS. 333.

S. 8. Zeile 1. auszuſtoßen
Vergl. Weber a. a. O. G. 152.

S. 9. Note Oo. ſtatt Thl. 1. l. Thl. 2.
S. 26. Note a. nach Cap. 2. Deſſelben

Landpolicey Hptſt. 8. Cap. 2.
S. 31. Note J. add. Von dem vorſichtigen

Transvport des Pulvers ſ. Blat—
tter fur Cultur; und Policey Supplem. 2.

1801. S. 232.
S. 37. Zeile 23. nach dulden. Wegen des

Feuerungsmaterials laſſen ſich nicht
leicht Zwangsvorſchriften geben. Jn—

deſſen laßt ſich nicht laugnen, daß auch
in dieſer Hinſicht durch zweckmaßige
Auswabl die Feuersgefahr vermindert

werden kann. Jn Frankfurt iſt
der Gebrauch des Tannenholzes
zum Hausbrande wegen zu beſorgender
Feuersgefahr» verboten, undn nur. den
Beckern, Bierbrauerg, Hafuern und

Seifenſiedern, als bey ihrem Handwerk
nothig, erlaubt D.

5) Blatter fur Cultur und Policey Sup—
plem. 2. zu 1bo1. G. 242.

S. 38. Zeile 23. nach bedienen.
Alles Holzdotren, ſowohl in den
Zimmern, auf und unter den Oefen, als

auch
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auch außer denſelben in den Cammern
und Ofenlochern iſt verboten.

Note g. nach 273. GBaatter fur
Cultur und Policey Supplem. 1801.
St. 2. G. 240 f.
Note s. nach: ſoll. Verordn. vom
21. Oct. 1799. Wiillich Supplem.
Il. 62.
Note Y. add. Ansba chiſche Jnſtrue—

tion fur die Feuerſtatte-Beſichtigungs—
Deputirten. Blatter fur Cultur und

Polieceyh. Suppl. 2. zu 1801. S. 228.
Note k. nach: werden. Vergl. Pu
blieandum des Berliner Policey-Diree
torit vom 19. Dec. 1801. Blatter fur

Cultur und Policey. 1801. Supplem. 2.
S. 231.

S. 68. Note e. add. J. A. Gunther Ver—
ſuch zu einem Entwurf einer revidirten
Ordnung fur die General-Feuer-Caſſe
der Reichsſtadt Hauiburg, nach allge
meinen Aſſeeuranz-Grundſatzen. Nebſt

Hangehangtem Porſchlag eines Regle
ments fur die Rettung von, beweglichen

Gutern bey entſtehenden Feuersbrun—
ſten. Hamburg 1802. 4.

S. Jo. Zeile 18. Salzburg B.

21 H Jtt nach neuern Nachrichten beym bloßen

Entwurf geblieben.
äSacyz. Mote ur Zeite 2. del. Satzburgiſchen.

»r 1DeeIDeDoeonde»i

5 2
S.
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S. 134.

S. 144.

S. 154.

S. 163.

Zeile ro. Theuerungspolicey 9
Vergl. Roſſig die Dheuerungspolicey.

Leipz. 1802.

Note k. Zeile z5. nach 1771. G. P.
H. Norrmann die Freyheit des Ge—
traidehandels, ſowohl uberhaupt, als
auch iusbeſondere in Mecklenburg und
Roſtock. Hamburg 1802.

Zeile 4. abzunothigen

Bisweilen verſtehen ſich jedoch fremde
Getraidebandler gern zu einer ſolchen
Abgabe, um weitlauſiger Unterſuchun—

gen und Bemwmeiſe, daß unter dem durch
zufuhrenden Getraide kein einheimiſches,

in dem. Lande, durch welches es ge—
fuhrt wird, heimlich aufgekauftes Ge
traide befindlich ſey (vergl. unten G.
165.), uberhoben zu ſeyn. Hiergegen
kann keine rechtliche Bedenklichkeit ein

treten.

Note nach: Landes. Man hatindeſſen hin und wieder die Frage auf—

geworfen: Ob es Recht ſey, auch ſol
che Getraidearten, die zur gewohn
lichen Nahrung nicht gebraucht wer—
den, mit dem Ausfuhrverbot zu be—
legen? Jch glaube: Ja! weil alles,
was zur Nahrung dienen kann, in
Zeiten der Theuerung und der Noth
zur Aushulfe aufgeſpart werden muß.
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S. 179. Zeile 19. ſeyn V.

Vergl. Fr. Gr. v. Spaur uber, die
Pflicht des Staats die Arbeitſamkeit zu
befordern, die Betteley abzuſtellen und

die Armen zu verſorgen. Salzburg
1802.

S. 183. Note*) add. Vergl. Hiſtoriſche Dar
ſtellung der Hamburgiſchen Anſtalt zur
Unterſtutzung der Durftigen, Verhu—
tung des Berarmens und Abſtellung
der Betteley. So wie ſolche in Wien

auf Befehl des Kaiſers herausgegeben
worden iſt. Hamburg 1802.

S. 187. Note add. Stolzenau ſ. A.2.
Hoppenſtedt Nachricht uber die
Verfaſſung und den Beſtand der Ar—
menanſtalt in Stolzenau, in Wage—
mranns Magazin und beſonders:

Hannover 1802. 4.
G. 192. Zeile 2o. nach angegebene l. Art.

S. 197. Zeile 5z. nach und l. es wird.

S. a07. Note d. Zeile 7. ſtatt maliorem l.

7

meliorem.

S. 209. Note h. Zeile 2. nach 10oo7
Wehr's Oeeonomiſche Aufſatze G.
397 f.

S. 245. Zeile 7. ſtatt Landwirthſchafts-Poli—
ceh lJ. Stadtwirthſchafts-Polieey.

S.
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S. 248. Zeile 24. Großvoigtey

5) Dieſe iſt jetzt aufgehoben, und ihr Ge
ſchaftskreis mit dem der Cammer ver—

ſ

einigt.

S. 253. Note x. ſtatt Klingens l. Klin
gers.

S. 256. Zeile ro. ſtatt Beſchadigung l. Ent-

ſchadigung.

257. Note o. nach 662. Von Wild—
zaunen »ſ. M. juriſtiſche Beobach-—

G

1802. LJ. a239 f.

267. Note ſtatt daſelbſt l. Willich I.
269. nach Zeile 9.

Gagt

Bey der den Gutsbeſitzern zuſtehenden
An ſetzung neuer Anbauer hat inſonder—

heit die Landespolicey, vermoge der ihr

obliegenden Aufſicht ih A k2. r ugenmerdarauf zu richten, daß eines Theils
Fremde nicht ohne vorgangige ge—
naue Unterſuchung auf dieſem Wege
in den Landesſchuütz und das Landes
unterthanen- oder Burgerrecht auf—
genommen werden, damit ſie nicht
vielleicht dem gemeinen Weſen auf eine
oder die andere Art zur Laſt fallen,
und daß andern Theils ein Diſtrict
nicht auf eine unverhaltnißmaßige und

fur das Ganze nachtheilige Weiſe mit
zu vielen Einwohnern uberladen werde.

Es

tungen. und KRechtsfalle (Hannover
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Es muß dabey auf die kunftige Ver—
mehrung der Familien, auf den Um—
fang ihrer neuen Beſitzungen, die
Moglichkeit und Zutraglichkeit weiterer
Theilungen, ſo wie auf die Mannig—
faltigkeit andrer Nahrungszweige, wel—
che vielleicht nach ortlichen Verhalt—
niſſen der zunehmenden Volksmenge
hinreichenden Unterhalt gewahren kon—

nen, ſorgfaltig Ruckſicht genommen
werden. So wenig ein nur nicht allzu
kleiner Staat im Allgemeinen eine
wahre Ueberbevolkerung zu beſorgen
hat; ſo gewiß iſt es dennoch, daß
ſelbſt in einem großen Staate partielle
oder ortliche Ueberbevolkerung zum
Machtheil des gemeinen Weſens ent
ſtehen kann Dieß vermag der
einzelne Gutsbeſitzer nicht zu beurthei—
len, noch vielweniger iſt er im Stau
de, den davon zu beſorgenden gemein—
ſchadlichen Folgen vorzubeugen. Seine
ubermaßig vermehrten Hinterſaſſen kon
nen ſich auf dem ihnen angewieſenen
Raume nicht ernahren; ſie verarmen,

fallen auf unerlaubte Erwerbmittel,
und ſind, als Bagabonden, Bettler c.

eine Laſt des Staats, deren ſich die—
ſer nur mit außerſter Muhe entledi—
gen kann. Die Landespolicey iſt da—
her in ſolchen Fallen nicht nur berech—
tigt, ſondern auch verpflichtet, ſorg—
faltig dabin zu ſehen, daß das ge—
meine Weſen keinen Schaden leide,

und
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und es bedarf keines ausdrucklichen
Geſetzes, um in vorkommenden Fallen
der Willkuhr des einzelnen Gutsbeſiz
zers Grenzen ſetzen zu konnen

ob es gleich allerdings zu wunſchen iſt,
daß die desfalls zu beobachtenden
Grundſatze zum voraus geſetzlich be—
ſtimmt und allgemein bekannt gemacht

werden.
J

M. Staatswiſſenſchaftl. Verſuche II. 22.
e) Pütter Inſt. iur. publ. j. 220.

285. Note J. nach z62. Mehrere neue—
re Vorſchlage und Anweiſuugen lie—
fern inſonderheit die beiden letztern
Jahrgange des Reichsanzeigers.

zJ

S. 287. Note g. Zeile 3. ſtatt und l. der.
S. 308. Nete r. nach 28. l. Febr.
S. 310. Note d. nach 8. l. Apr.
S. 325. Zeile 7. entſchadigen

9 Das Todſchlagen des angeſteckten
Viehes iſt freylich fur die Eigenthu—
mer eine harte Verfugung, und man
darf ihnen wenigſtens unicht zurnen,
wenn ſie im ſchmerzlichen Gefuhle ihres
Verluſts zu Klagen über Eingriffe iu
ihr Ergenthumsrecht ſich verleiten, laſſen.
Wenn mau es aber als erwieſen anneh—
men muß, daß das Kodten der wirk—
lich angeſteckten Tyiere das einzige zu
verlaſſige Vorbauungs- und Rettungs—
mittel iſt; ſo treten hier dieſelben
Grunvſatze ein, wie bey Feuersbrunſten
und Ueberſchwemmungen, die ofters
nur durch Aufopferungen ahnlicher Art
gehemmt werden konnen. Es verſteht
ſich aber von ſelbſt, daß auch hier jeder
zeit Entſchadigung geleiſtet werden muß,
da die Wiederherſtellung der erkrankten

Chiere
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Thiere doch nie als unmoglich betrach—
tet werden kann. Die Analoaie der legis
Rhodiae de iactu wird dabey ganz
xrichtig zum Grunde geleat. Veial.
Putter Rechtsfale Band 4. Ch. 2.
G. 519 fa

G. 342. Zeile g9. ſtatt dieſes l. des vorigen.
S. 350. Zeile. 1o. add. Beſchweren ſie, ſich

hingegen uber eigentliche Exceſſe in
der Amtsfuhrung, willkuhrliche und

eigenmachtige Proceduren rc.; ſo muſ—
ſen ſie dagegen bey den obern Regie—
rungs- und Policeybehorden Hulfe
ſuchen.

S z58. Note Zeile 2. nach Forſtfrevel
mit Zuziehung der Forſtbeamten.

St 360. Zeile 5. haben
Das Pfandungsrecht mag bhierzu ofters

die erſte Gelegenheit: gegeben haben.

S. 378. Zeile sö. ſtatt ſchließen l. ſchießen.

Ncote d. Zeile 2. ſtatt oſterreichen l.
oſterreichiſchen.

S. 383. Zeile 14. ſtatt auch l. theils.
St s9. Zelle 21. ſtatt auch l. Eben ſo wenig.

Zzieile 25. nicht del.
S. 415. Zeile 9. ſtatt hervorgebracht l. herge

bracht.
G. ats6. Noteg. ſtatt Schneiderl. Schmie—

der.
S. 4ao. Zeile 1.. ſtatt verarbeitet l. vorar

beitet. i u
S. 434. Zeile 13. ſtatt der l. oder.

S. 439. Zeile 33. ſtatt ſey l. ſeyn.
S.



S. 44t. Zeile 3. ſtatt erhalten l. enthalten.
Neote vb. Zeile. 9. ſtati 1799 lJ. 1790.

S. 468. Zeile 9. ſtatt Muhlenverordnungen l.
Muhlenordnungen.

S. zoz. Zeile 12. ſtatt* Erkundigung lJ. Erle—
digung

5
da45

i

S. 544. „eile 14. falſchen'
 Dieſe durfen von deuu Empfungern weder

zuruck- noch ſonſt wieder ausgegeben
zwerden, ſondern muſſen bey offentlichen
Hebungen von den Caſſenbedienten durch

geſchnitten und zernichtet, bey Privat
hebungen aber von dem Empfanger an

9 die ihm voraeſetzte Obrigkeit abgeliefert
werden. Willrth J. 713. Suppl. II. 6o.

S. 558. Note g. add. Suppl. Il. 180 f.
S. 559. Note t. add. Will ich Suppl. I 179.
S. z60. Zeile g. Abgabe“.“

Soll dieſe Abgabe ſich rechtkertigen laſſen;

ſo. anuſſen auf, den Poſten die Einrichtunagen dergeſtolt getroffen ſeyn, daß die

FPeiſenden gler'ſch wohlfeil u. gleich
vequem, inſonderheit z. E. in Anſe—

 dung der Wagen, vefordert werden kou
uen, wie düirch die Miethkutſcher.S. 578. Note s. adc. Juſtruetion der Futſtt.

Fuldaiſchen weltl. Landesregierung fur
die Rathe zur Aeinterviſitation dv. 3.
Merz is0o. Staatswiſſenſch. u. Juriſt.
Rachrichten. Sept. 1800o. GS. 222 f.

S. 593. Zeile 6. Polieeygerichtsbarkeit d).

d) v. Globig vond. gerichtl. Verfahren in
Policehfachen: ſ. Vier Zugaben zu der
im Jahr 1782 gekronten Preisſchrift:
von der Criminal-Geſetzgebung. Alten
burg. 2785. Dritte Zugabe. Dauptſt.5.

S. 594. Zeile 4. ſiatt außerordentliche. l. außer
nulgetichtliche.  75 Doe— Anhang.



Anh'anng.
Nachtrag! zu oben S. 271.

ſæ..  tEim hochſt merkwurdiges Geſetz, die Gemeinheits
theilungen im Furſtenthum Luneburg betref—
fend, datirt vom 25. Jun. 1802. iſt gerade uoch
bey  dem Abdrucke der letzten Bogen dieſer neuen
Ausgabe bekannt gemacht worden. Ein ſchon an
gefangener Auszug konnte jedoch nicht mehr been—

digt werden, und man muß ſich daher begnugen,
den Hauptinhalt kurz anzuzeigen.

Wahrend der Regierung Georas des Dritten
ſind bereits verſchiedene Geſetze erſchienen, welche

dem gegenwartigen gleichſam zur »Vorbereitung
dienten, und die auch im Eingange deſſelben aua-

gefuhtt werden. Dieſes nun umfaßt die ganze
Materie in folgender Ordnung:
J. Verfahren in Gemeinheitstheilungs-Sachen,

Gemeinheitstheilnngs:Proceß:Ordnung. (Th. 1.)
A. Von der Behandlungsart der Gemeinheits—
theilungs-Sachen.uberhaupt. (Abtheil. 1.)
1. Von den verſchiedenen Behorden in Ge—
meinheitstheilungsSachen und von ihrem
Verhaltniß gegen einander. (Cap. 1.)

Landes-Oeconomie-Collegium. Landes—
Oeconomie-Comnmiſſarien.

2. Von Gemeinheitstheilungs-Sachen ſelbſt,
ihrer Abſonderung von den Juſtiz-Sachen.
Unmmfang der Competenz der Gemeinheitsthei-

lungs-Behorden. (Cap. 2.)
3. Von der Behandlung der Theilungs-Sa—
chen wahrend eines auf dieſelben Einfluß ha—
benden Rechtsſtreits und von des letzten mog-

lichſter Beſchleunigung. (Cap. 3.)
4.
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4. Von den Parteyen in Gemeinheitstheilungs—
Sachen, ihrem Rechte, eine Gemeinheitsthei—
lung zu verlangen, und der Verbindlichkeit,
ſich ſolche gefallen zu lzſſen. (Cap. 4.)

5. Verſchiedene allgemeine Beſtimmungen
uber die Verfahrungsart in Gemeinheits—
aufhebungs-Sachen. (Cap. 5.)B. Ordentlicher Lauf des Verfahrens in Ge—

meinheitsaufhebungs-Sachen. (Abth. 2.)
1. Von dem erſten vorlaufigen Verfahren bis
dahin, daß ſich die etwa zweifelhafte Frage:
ob getheilt werden ſoll? mit ziemlicher Wahr—

ſcheinlichkeit beurtheilen laßt. (Eap. 6.)
2. Vom Verfahren bis zur volligen Entſchei-
dung uber die Frage: ob zu theilen ſey oder
nicht? (Cap. 7)

3. Vom weitern Verfahren, bis zur wirklichen

Ausfuhrung der Sache. Eigentliches Thei
lungsverfahren. (Cap. 8.)

4. Anhang. Von der Anwendung dieſer Ver

ordnung auf die zur Zeit der Erlaſſung derſel“
ben bereits anhangigen Theilungs-Sachen.
(Cap. 9.)Grundſatze, nach welchen die Gemeinheits?

Auseinanderſetzungen ſelbſt zu bewerkſtelligen.

Cb. 2.).
A. Allgemeine Grundſatze. (Abth. 1.)

Weſen und Zweck. Aequivalent an Grund
und Boden. Grundeigenthum und Be—
rechtigungen. (Cap. 10.)

B. Beſondere Grundſatze der Auseinanderſez
zungen. (Abth. 2.)
1. Grundſatze der Auseinanderſetzungen bey
Huth-und Weideberechtigungen: (Abſch. 1.)

A.
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a. auf eigeütlichen Gemeinheiten. (Unter
Abth. 1)

.a. Von den Theilunas-Graundſatzen und
Maaßſtaben uberhaupt und den verſchie—

denen hier angenommenen Arten der letz—

tern. (Cap. 11.)
b. Erſter Maaßſtab: Viehbeſtand allein
und deſſen Ausmittelung. (Cap. 12.)

c. Zweyter Maaßſtab und deſſen Ausmitte—
lung: Viehbeſtand mit Berechnung der
Dauer der Behuthungs-Zeiten. (Cap. 13.)

d. Dritter Maaßſtab und deſſen Ausmitte—
lung: Haushalts-Bedurfniß, Ackerlande—
rey und Wieſen.  (Cap. 14.)

e. Vierter Maaßſtab und deſſen Ausmitte—
lunqg: Winter-Futter-Gewinſt. (Cap. 15.)
f. Rahere Beſtimmung, in welchen Fallen
dieſer oder jener Maaßſtab ſeine Anwen

dung finde. (Cap. 16.)
b. in Forſten. (Unter-Abth. 2)a. bey eigentlicher Huth und Weide in For

ſten. (Cap. 17.)
b. bey Maſtberechtiqungen. (Cap. 18.)

C. auf Wieſen und Feldern. (Unter-Abth. z.)
a. Aufhebung der Wieſenbehutung oder
Frettung. (Cap. 19.)

b. Aufhebung der Feldbehutung. (Cap. 20.)
2. Grundſatze d. Auseinanderſetzung bey Plaa
gen- u. Heidhiebsberechtigungen. (Abſch. 2)

a. Beſtimmung der Auseinanderſetzungs-
Grundſatze bey Plaggen- und Heidhiebs-
Berechtigungen. (Cap. 21.)

b. Auseinanderſetzuug der Plaggen- und
Heidhiebs: Berechtigungen ſelbſt. (CCap. 22.)

Z«
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3. Grundſatze der Auseinanderſetzung bey
Bultenhiebs-Berechtigungen. (Abſch. 3.)

Beſtimmung u. Anwendung dieſer Grund—
ſatze. (Cap. 23.) e

4. Grundſatze der Auseinanderſetzungen beyh
Holztheilungen, und Abfindungen wegen Holz—
berechtigungen. (Abſchn. 4.)

a. Allgemeine Gryndſatze, auch uber das
Recht, auf eine Aufhebung der Gemeinſchaft

oder Abfindung der Berechtigung zu provo
ciren. (Cap. 24.)

b. Grundſatze der Augeinanderſetzung bey
Holztheilungen und Abfindungen wegen

Hoizberechtigungen ſelbſt und ihre Wirkung.

Cap. 25.)
5. Grundſatze der Auseinanderſetzungen bey

Dorfmoor-Theilungen. (Abſchn. 5.)
a. Unterfuchung und Beſtimmung: 'ob eine
Moortheilung geſchehen konne und ſolle.

(cCap. 26.)b. Nach was fur Grundſatzen die Auseinander
ſetzung ſelbſt zu bewerkſtelligen ſey. (Cap. 27.)

III. Eigenſchaften und Rechte, der privatives Ei
genthum gewordenen Entſchadigungs-Autheile,

als Folgen der Gemeinheitsaufhebung. (Th. 3.)
H. Von den Eigenſchaften und Rechten der pri

vatives Eigenthum gewordenen Entſchadigungs
Antheile in verſchiedenen Ruckſichten. (Cap. a8.)

B. Von den Rechten der privatives Eigenthum
gewordenen EntſchadigungsAntheile insbe—
ſondere in Hinſicht auf kunftige Cultur-Verbeſ
ſerungen und neue Feldwirthſchafts-Einrichtun

gen und auf das dabey vorzuglich in Frage
ommende Zehent-Verhaltniß.
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